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Beilage zum Jahresbericht des in der Umwandelung zum Gymnaſium 
begriffenen Realgymnaſiums in Oſterode. 


1898. Progr. No. 15. 


Vorbemerkung. 


Die nachſtehende Arbeit beruht nahezu ausſchließlich 
auf der Durchſicht der Urkunden. Der weitaus überwiegende 
Teil dieſes handſchriftlichen Materials liegt auf dem König 
lichen Staats-Archiv zu Königsberg i. Pr. 
Es ſind die Folianten 1286/1 und 1275, ferner eine Reihe 
von Schriftſtücken aus dem Herzoglichen Brief-Archiv VI 48. 1, 
ſodann viele, auch äußerlich recht umfangreiche Aktenſtöße 
unter 117 ee und 42 a. S. bezw. gen. Einiges findet 
ſich in zwei Handſchriften der Elbinger Stadt 
Bibliothek: 1) unter Q 13: Catalogus rectorum, 
conrectorum, professorum, et caeterorum in gymnasiis 
Prutenieis docentium. Authore Gotofredo Frid. F. Zamelio, 
Elbingense B. Poeta Nob. et Laur. Elbingae Ao M. D C. 
L XIV. Von dieſer ſehr jdn geichriebenen lateinischen 
Handſchrift liegt ebenda eine ſchön geſchriebene Abſchrift mit 
ſehr wenigen Zuſätzen unter Q 108. 2) unter Q 17: 
Commentarius philologico-historicus de illustrium scholarum 
in Borussia initiis, incrementis et vicissitudinibus. Autore 
Gotofredo, Frid. F. Zamelio, Elbingense. Adjectus est in 
calce catalogus scriptorum, quorum ope hic usus est 
autor. Anno a Christo nato M. D C. LXII. Dieſe 
Handſchrift ift ſchön geſchrieben. Unter Q 107 bewahrt bie 
Bibliothek eine leſerlich geſchriebene deutſche Überſetzung davon, 
eine angeblich verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Dieſe 
Angabe entſpricht nicht den Verhältniſſen. 

Wenig Material war vorhanden in einigen Akten der 
Saalfelder Kirche und Schule. Laut Zuſchrift 
des Saalfelder Magiſtrats vom 25. Mai 1897 ſind bei der 
Stadt einſchlägige Urkunden nicht vorhanden. 

Daneben boten einigen, verhältnißmäßig geringen Stoff 
folgende gedruckte Bücher: 

1) Martin Bergau, Die geſamte Prieſterſchaft . . . im 
Marienburgiſchen Werder . . . Danzig 1753. 2) Abraham 
Puſch, Marienburgſcher Evangeliſcher Lehrer Gedächtniß ..., 
Danzig, 1753. 3) Alexander Nicolaus Tolckemit, Elbingſcher 


Lehrer Gedächtniß ... Danzig, 1753. 4) J. F. Golbbed, 
Litterariſche Nachrichten von Preußen ... Leipzig und 
Deſſau 1781. II. 5) G. C. Piſanski's Entwurf einer preußi- 
ſchen Literärgeſchichte ... von .. Philippi . . . Königsberg ... 
(1790) 1886. 6) Johann Daniel Friedrich Wolff, Beiträge 
zur Königl. Provinzial⸗Schule zu Saalfeld, im Preußiſchen 
Archiv von 1797, achter Jahrgang, S. 419—436. 7) bet- 
ſelbe, Kurze Nachricht von der gegenwärtigen Verfaſſung der 
königlichen Provinzial⸗Schule zu Saalfeld. Marienwerder [1798]. 
8) M. Toeppen, Geſchichte Maſurens ... Danzig . . . 1870. 
9) Ernſt Bernecker, Geſchichte des Königl. Gymnaſiums zu 
Lyck ... Königsberg .. . 1887. 10) Poehlmann, Geſchichte 
des Königlichen Gymnaſiums zu Tilſit. (Feſtſchrift) Tilſit [1886]. 

Aus naheliegenden Gründen mußte auf eine durchgehende 
Anführung der betr. Akten im einzelnen verzichtet werden. 
Eine auch äußerlich hervorſpringende völlige Gleichmäßigkeit 
in der Behandlung verſchiedener Abſchnitte konnte nicht erzielt 
werden, weil durchaus mit dem vorhandenen Stoffe gerechnet 
werden mußte. 


J. R. A. Müller. 


Die Zuſtände vor der Stiftung. Die Stiftung. 
Die Provinzialſchule im 16. Jahrhundert. 


„Eo seculo [dem 16.] bonae literae renasci et 
sequeptibus annis florere etiam singulari DEI beneficio 
coeperunt: Erat vix ulla scientia aut liberalis disciplina, 
quae tune nova quadam accessione illustrata et per omnes 
veluti aetates acta non processerit^ 1), behauptet nicht grumd- 
los der Elbinger Ratsherr und Poet Gottfried Zahmelius. 
Das Streben jener Zeit nach Verallgemeinerung und Ver— 
tiefung jedes Wiſſensſtoffes äußerte ſich in Preußen zunächſt 
und vornehmlich durch die Begründung derartiger Schulen, 
bie eine höhere Bildung vermitteln konnten. So ſtiftete Herzog 
Albrecht 1544 die Königsberger Univerſität, die Fortführung 
und Krönung des bereits vorher von ihm gegründeten Königs— 
berger Partikulars. Doch dieſe eine Anſtalt reichte bei weitem 
nicht aus, um die nötige Anzahl geiſtlicher und weltlicher 
Staatsdiener für das Herzogtum heranzuziehen. Um die 
Abſtellung dieſes Mangels hat ſich beſonders der Pomeſaniſche 
Biſchof Georg Venediger verdient gemacht. In einem Schreiben 
vom 24. März 1573 wies er nachdrücklich darauf hin, daß 
man einige Schulen des Herzogtums in Partikulare verwandeln 
müſſe. Unter dem 14. September 1574 erneuerte er ſeine 
Anträge und ſprach dabei ſeinen Dank aus, daß der Saal— 
felder Schule aus dem Oſteroder Amte einige Zinſen ange— 
wieſen wären. Vom Jahre 1575 an beſchäftigten ſich auch 
die Stände ernſtlicher mit dieſen Plänen und traten mit ver— 
ſchiedenen Anträgen vor den Markgrafen Georg Friedrich 
von Ansbach, welcher 1577 für Albrechts trübſinnigen Sohn, 
den Herzog Albrecht Friedrich, die Regierung übernommen 
hatte. Schon 1578 erklärte Georg Friedrich, er wäre der 


3) Zamehlii Commentariug, p. 29. 


Vorbereitun⸗ 
gen zur 
Stiftung. 


Gründung dreier Schulen nicht abgeneigt. 1582 erinnerten 
ihn die Stände hieran, als an ein Verſprechen, uud baten, 
dieſe Partikulare in Lyck, Tilſit und Saalfeld zu ſtiften. 
Doch erſt mehrere Jahre ſpäter fiel die Entſcheidung. Die 
Stände verpflichteten ſich zur Übernahme einiger Schulden 
des Herzogs, und gelegentlich der Beſeitigung der biſchöflichen 
Würde in Preußen verſprach Georg Friedrich nunmehr aus 
den bisherigen biſchöflichen Einkünften (Intraden) jährlich je 
200 Mark zur Errichtung und zum Unterhalt der drei ge— 
wünſchten Partikulare zu zahlen. Hauptſächlich ſollte das 


Tilſiter Partikular den Litauern, das Lycker den Polen, das 


Saalfelder den Deutſchen dienen. 


Am 1. Juni. 1586 teilte die Regierung dem Amte 
Pr. Mark mit, ſie ſei dem Antrage des Landtages entſprechend 
zur Stiftung der drei Partikularſchulen bereit. Vor end— 
giltigem Beſcheide ſollte ihr jedoch vom Amte ausführlich 
berichtet werden über Lehrer und Schüler der bisherigen 
Schule, über das Haus und die etwa vorhandenen Mittel, 
daran ſollte ſich ein ausführliches Gutachten über das Vor- 
haben knüpfen. Auf dieſes Schreiben erfolgten unter dem 
14. Juli zwei Berichte. Der eine, kürzere, wurde erſtattet 
von dem Burggrafen von Pr. Mark, Aßmus von Rottenburgk. 
Die Schule, ſo ſchreibt er, iſt beſetzt „itziger Zeit mit zweien 
Jungen geſellen, welche zimlicher geſchickligkeit, wie ich berichtet 
worden, verſtehen.“ Der eine ſei Petrus Planitius, ein 
magister promotus, der andre der Kantor Andreas Molitor. 
An Gehalt erhalte jeder 50 Mark jährlich ohne das pretium, 
das von den Knaben alle Quartale gefalle. Das Schul- 
gebäude genüge weder für Lehrer noch für Schüler. Es liege 
zum teil auf der Stadtmauer. Ausführlicher iſt der Bericht 
der Stadt, den zugleich der Pfarrer zu Saalfeld, Georgius 
Pölcke, mit unterzeichnet. Es wird darin geklagt, die neuen 
Lehrer könnten weder litauiſch noch polniſch, die Schule hätte 
„durch ihren unnfleiß und böſes leben merklichen abgenommen“. 
Zum Gehalte zahle das Amt Oſterode jährlich ſechzig Mark. 
Hiervon erhielten Schulmeiſter, Kantor und Organiſt jährlich 
je zwanzig Mark, dazu der Schulmeiſter dreißig Mark von 
dem Kirchengelde zum Tiſch „welches nicht mehr ertreget,“ 
der Kantor ebenſoviel von der gemeinen Bürgerſchaft. Außer— 
dem erhalte jeder Lehrer von jedem Knaben der erſten und 
zweiten Klaſſe eine Mark, von den andern Knaben, die noch 
nicht leſen könnten, vierzig Schilling. Alles zuſammen ſind 
fünfundfünfzig Knaben, „daß Sie ſich alſo, wann Sie ſich 


eingezogen vorhalten, ihr notdurfftiges außkommen haben 
können.“ Das Schulgebäude ſei zu gering. Platz zum 
Neubau ſei vorhanden „und Kompt die Stadtmauer auff 
einer Seiten So wol auch auff beiden enden zweene gemaurte 
Thörme zu hülffe.“ Vorrat zum Bau ſei nicht da, nur 
ſiebenzehn Scheffel Korn. Holz und anderes Material hoffe 
man von der Gnade des Herzogs aus dem Gute Kunzendorf. 
Sollte der Bau dem Zwecke entſprechen, ſo wäre ein Plan 
des Herzoglichen Baumeiſters nötig. „Was es aber alles 
und alles koſten wird, können wir unnſer einfalt nach vor 
dismahl nicht ſchliſſen.“ 


Am 10. Januar 1587 wurde die Stiftungs 
urkunde ausgefertigt. Es wird darin beſtimmt, das alte 
Haus ſolle zur Wohnung für den Rektor umgebaut, das 
neue Gebäude längs der Stadtmauer zwiſchen den Türmen 
errichtet werden. Das nötige Holz wolle der Herzog ſchenken, 
es ſolle im abnehmenden Lichte gefällt?) und von den 
Saalfeldern wie von den Umwohnenden angefahren werden. 
Die Schule ſolle ſtets vier Lehrer haben: Rektor, Konrektor, 
Tertianus und Kantor. Es ſollten Leute ſein, „die ihren 
gradus erlangt“ hätten. Um das Rektorat bewarb ſich 
Juſtus Stephanus aus Bartenſtein. Am 11. Feb⸗ 
ruar 1587 bat er Rektor und Senat der Univerſität zu 
Königsberg in gutem Latein und würdiger Sprache um ihre 
Beihilfe. „Cum vero iam de Praeceptore, cui admini- 
stratio Scholae Salfeldensis demandari possit, cogitetur, 
et dubium nullum sit IIlustrissimum Principem nostrum, 
et alumnorum suorum clementissime rationem habere . . . 
debito cum venerationis affectu et quo possum humilimo 
studio rogo, dignentur et velint . .. me de meliore 
nota commendare et ad conditionem praefatam benigne 
promovere“. Er fügte bei ein lateiniſches Empfehlungsſchreiben 
der Stadt Graudenz vom Jahre 1585, worin ihm „Nos 
Proconsul ac Consules civitatis Regie Grudentinensis“ 
bezeugten, er hätte fein Amt in Graudenz mehrere Jahre 
verwaltet. „teneros animos Caste Orthodoxae pietatis 


2) Lucanus, Preußens uhralter und heutiger Zuſtand .. 
1748, Handſchriſt No. 199 der Kgl. Bibliothek zu Königsberg, giebt 
an, man fälle Holz deshalb in abnehmendem Lichte, damit es nicht 
würmig werde. (Seite 221). 


Stiftung. 
1587. 


imbuere praeceplis pro captu puerorum commodis et 
necessariis informare moribusque honestis exornare non 
destitit." Der Senat befürwortete das Geſuch am 13. 
Februar, um jo mehr, als Stephanus den erſten Grab in 
artibus erhalten hätte und zu weiterer Promotion fähig ſei. 
Am 21. März verfügte der Herzog des Stephanus Anſtellung 
und Einführung. Zu Inſpektoren der Schule ſollte der Burg— 
graf bis auf weiteres nach Anhörung des Pfarrherrn und des 
Rates zwei Männer aus dem Rate und der Gemeine ver— 
ordnen, „oder wehr darzu tüchtig, auch wo möglich einer von 
Adell.“ Der Bau rückte nicht recht vorwärts, zumal inzwiſchen, 
am 23. März, das Amt einen neuen Bauplatz vorſchlug. 
Das Kloſter ſei dem Siegmund Falkenhagen abgebrannt, dies 
ſei für die Schule ein ſonderlich bequemer Ort. Der Rektor 
mußte inzwiſchen mit dem alten Hauſe vorlieb nehmen. Er 
hatte den ehemaligen Schuldiener als Konrektor behalten, auch 
den Kantor ſich gefallen laſſen. 


Am 23. Mai berichtete Stephanus in deutſcher Sprache. 
Es ſeien etwa dreißig Knaben da. Er habe leider nur ganz 
geringe profectus gefunden „auch fo gering, das nicht ein 
einziger faſt an zierlichen buchſtaben ſchreiben könne.“ In 
Grammatik ſeien die Schüler ſo ſchwach, daß ſie „ein Nomen 
nicht decliniren, oder ein Adiectivum und Substantivum zu— 
fammen ſetzen können.“ Hieran trügen aber nicht die jetzigen 
Lehrer die Schuld, ſondern deren Vorgänger. Eine herzogliche 
Verfügung vom 30. Mai geht genauer auf die Schulver— 
hältniſſe ein. Von den 320 Mark, die für die Schule zu 
Gebote ſtünden, folte der Rektor erhalten 150 (100 2) Mark, 
der Konrektor 65, der Kantor 60, der Organiſt 20. Der 
Reſt von 25 Mark bleibe für den ſpäterhin anzuſtellenden 
vierten Schulgeſellen, oder ſolle zu der Schule Notdurft auf— 
gewendet werden. Von dem Umgange und dem Geſange am 
Tage Gregorii ſolle der Rektor den vierten Pfennig erhalten. 
Über ſonſtige Schulgefälle, als Quartale, Funera und derlei 
ſollten ſich die Lehrer vorläufig einigen. „Weill aber bey den 
Schulen ein bößer brauch das ſich die Knaben ferias erkauffen 
und außlaßgeld zu Ihrem ſchaden gebenn, So ſoll ſolches ab— 
geſchafft ſein, Und ſollen vortmehr keine ferien ohne erhebliche 
Urſach alle wege mit gutachten des Rectoris gemacht werden.“ 
Eine Schulordnung werde bald ſchriftlich erfolgen. Der Herzog 
erlaube der Stadt, „auf dem Sehe Mewing eine Klappe 
hallten und gebrauchen, doch das die leutte, welche die Schul— 
diener und Studirende Jugendt haben und ſpeißen, zu den 
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Fiſchen den vorzug haben.“ 1587 fertigte David Römer“), 
der Baumeiſter des Herzogs, einen Abriß an und beſichtigte 
die Bauſtelle, doch 1588 bat der Rat noch wiederum um 
Betreibung des Baues, mit Anwünſchung „umb E. F. D. 
langwirige geſundheit und glückſeliges Regiment“, und erft 
1589 ſcheint der Bau vollendet zu ſein. Da der Konrektor 
Poldevan 1593 ins Predigtamt trat, erhielt ſeine Stelle 
Johannes Heniſäus (Heiniſchius) auf ein Zeugnis der Königs— 
berger Univerſität hin. Der erſte Bericht der Univerſität 
ſcheint nicht nach Wunſch ausgefallen zu ſein. In einem 
Schreiben des Herzogs vom 17. September 1593 finden ſich die 
nicht mißzuverſtehenden Wendungen: „Die Herren Räthe 
Können nicht ſehen, daß der Herr Rector und Decanus den 
Bevelich geleſen, Sollen derowegen denſelben nochmalen recht 
anſehen.“ 

Um die Anſtalt zu fördern, erſuchte der Herzog am 
14. September 1593 die Univerſität Königsberg um Entwurf 
einer Schulordnung die zugleich einen Lehrplan 
bilden ſollte. Dieſes Anſuchen wies die Univerſität in einem 
äußerſt verſtändigen Gutachten vom 3. November zunächſt 
zurück. Sollte etwas Brauchbares geſchaffen werden, ſo müſſe 
eine Reviſion vorhergehen. Die Partikularſchulen ſtünden 
derzeit nicht höher, als andere Stadtſchulen. Soviel ſei ſicher, 
daß der Infimus jeder Schule täglich mit ſeinen Schülern 
neben dem ABC, und Buchſtabieren den deutſchen Katechismus 
treiben müſſe, daneben etwas Latein. Dieſer Infimus, ſo 
heißt es erfreulicher Weiſe, müſſe eine gute Handſchrift ſchreiben. 
In eine zweite Klaſſe gehörten die Knaben, die ſchon ziemlich 
fertig leſen und ſchreiben könnten und ihren Donat und 
paradigmata declinationum und conjugationum zu lernen an— 
fingen. Die vornehmſte Arbeit des Lehrers dieſer Klaſſe, ſo 
äußern ſich die wackern Vertreter ſoliden Wiſſens, ſei es die 
Deklination und Konjugation zu üben, daneben den Katechis— 
mus mit der Auslegung, auch ſollen fie „die Capita ipsa 
latine lehren, undt ihnen teglich auch, zu ihrem Latein, etwan 
einen feinen Sententiosum versum, oder ſonſt ein kurtzes 


9) Somit ijt David Römer als Erbauer der Schule anzu- 
ſprechen. Die Oberaufſicht über den Bau übertrug der Herzog unter 
dem 8. März 1588 dem David Salz in Saalfeld. Die Angabe 
Adlerholds, (das Höchſtgeprieſene Preußen .. . Franckfurt und Leipzig 
1704 Seite 703) der Erbauer der Schule ſei Leopold Seefeld, beruht 
wohl auf einer zu eiligen Entlehnung aus feiner Hauptquelle: Hart- 
fnodj, Alt- und Neues Preußen, Franckfurt und Leipzig . . . 1684. 
H. giebt nämlich Seefeld als Erbauer der Stadt, nicht der Schule an. 


Shul- 
ordnung. 


Reviſion 
1594. 


dietum auffgeben, oder aber die proverbia Salomonis, ganz 
nach einander undt continue, mit proponiren, auch einen 
Nomenclatorem adjungieren.“ In der erſten Klaſſe müßte 
der moderator der Schule beſonders Syntax fleißig üben, 
den Katechismus lateiniſch ganz lernen laffen, latine Scripta 
komponieren und lateiniſch reden laſſen, Schulſchriftſteller 
behandeln und wo möglich mit dem Griechiſchen beginnen. 
Freilich, genaue Angaben ließen ſich erſt nach einer Reviſion 
machen: „denn wie über Landt nicht gutt Krancken zu curiren, 
alſo wollen ſich ſchulordnung wan man die mengell nicht ſelbſt 
in loco angeſehen, nicht woll machen laßen.“ Eine ſcharfe 
Inſpektion ſei nötig. Es ſei wünſchenswert, daß dabei zwei 
Adelige wären, die ſelbſt ſtudiert hätten, oder ſonſt feine, 
anſehnliche, politiſche, weltverſtändige Leute, dann zwei Geiſt— 
liche und zwei Ratsherrn. Nützlich ſeien ferner vierteljährliche 
Examina, das Einreichen von Schülerliſten und Skripta, ſowie 
außergewöhnliche Reviſionen, etwa durch die Univerſität. 
Praktiſch fei es auch, mit der Schule ein Seminarium (Konvikt) 
zu verbinden. 


Auf dieſen Bericht der Univerſität ernannte am 4 Auguſt 
1594 der Herzog eine Kommiſſion zur Reviſion. Deren 


Glieder waren Chriſtoph von der Dehlen, Oberhauptmann zu 
Inſterburg, Chriſtoph Gruner, der Heiligen Schrift Doktor 
und Pfarrer der Altſtadt Königsberg, Magiſter Caſpar Clee, 
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität, und der Kanzlei 
verwandte Magiſter Otto Hülſen. Auf beſondern Befehl 
vom 21. Auguſt mußte ſich der Hauptmann von Pr. Mark, 
Hillebrandt von Kreuz, den Viſitatoren anſchließen. Es ſollten 
nicht nur die eigentlichen Schulverhältniſſe unterſucht werden, 
ſondern auch die Stellung der Lehrer zur Kirche und Bürger— 
ſchaft, ferner perſönliche Fragen „ob die Schuldiener ſich 
Sauffens, Tanzens, Nachtraſtens und anderer Üppigkeit be- 
fleißigen.“ Die Kommiſſion traf am 28. Auguſt in Saalfeld 
ein und berief den Rat, den Pfarrer und die Lehrer zu einer 
Vorbeſprechung. Es ergab ſich, daß Grund zu gegenſeitiger 
Klage nicht vorläge. Bedauerlich ſei nur, ſo äußerte der 
Rektor, daß die Kinder, zumal zur Erntezeit, nicht fleißig zur 
Schule gehalten würden. Er habe bei ſeiner Ankunft nur 
24 Knaben vorgefunden, und ſelbſt jetzt ließen nur ſieben 
Bürger ihre Kinder zur Schule gehen. Der Beſuch ſei auch 
deshalb gering, weil die Schulen zu Rieſenburg, Elbing, 
Marienwerder uud Mohrungen Abbruch thäten. Am 29. Auguſt 
fand die Prüfung ſtatt. Der Rektor hatte dazu einen ordo 
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lectionum ſowie ein Verzeichnis der Lehrbücher und der Schüler 
eingereicht. Die Schule hatte fünf Klaſſen, deren letzte aus 
drei Abteilungen beſtand, und deren erſte derzeit keine Schüler 
aufwies, weil ein Teil zur Univerſität, ein Teil „zur erlernunge 
ander handtierungen“ abgegangen war. Im ganzen waren 
47 Schüler vorhanden. 

In der erſten Klaſſe wurden behandelt: catechism. 
germ. lat. graec. — evangelia graec. — corpusculum 
Wigandi — etymologia maior und syntaxis maior des 
D. Philippi — epist. famil. Cic. - "Terent. — sylloge 
loeutionum et formularum latino-germanicarum Neandri 
— prosodia -— bucolica Virgilii — psalterium Eobani 
Hessi — syntaxis Possilii — Hesiodus — nomenclator 
trium linguarum Neandri — compendium arithmeticae — 
Musica — In der zweiten Klaſſe: catechism. germ. lat. 
eum gloss. — graec. cat. sine glossa — ccrpusc. 
Wigandi — etym. und syntaxis maior D. Philippi — 
epistolae a Strumio collatae — fabulae Aesopi — com- 
pendium locutionum latin. — nomenclator trium linguar. 
— gramm. graec Neandri. — initia prosodiae — Virgil. 
Bucol. — Loc. Murmelii — evangelia lat. 

In der dritten Klaſſe: eatech. germ. lat, — sententiae 
ex evangelio — compend. gramm. syntax. cum Donato 
— dicta etymologica — epistolae selectiores et planiores 
— Cato — nomenclator Neandri. 

In der vierten Klaſſe: catech. germ. — Donat. — 
comp. gramm. Neandri — Cato — dicta etymol. — 
nomenclator Neandri — singulis dicbus periodum ger- 
manicari (?; vertint (?). i 

In der fünften Klaſſe: alphabet. discunt. — Über 
die Stunden-Verteilung giebt die erſte Beilage Auskunft. 
Aus den Schülerverzeichniſſen erhellt, daß in den drei 
Jahren 1591—1593 18 Schüler die erſte Klaſſe verlaſſen 
hatten. Von ihnen waren 5 zur Univerſität, 3 auf die Alt— 
ſtädtiſche Schule, 1 zu den Jeſuiten gegangen, die andern 
9 waren ins bürgerliche Leben getreten. Die 5 Stu— 
dierenden ſind die Auswärtigen: Fehrmann, Lang, Kosdwiz 
der Einheimiſche: Pauli, der Adlige: Falkenhan. Die Bür— 
gersſöhne Gorius und Polcke, ſowie der Auswärtige Ferber 
beſuchen die Altſtadt, der Auswärtige Thomas tritt zu den 
Jeſuiten, die andern neun bezw. zehn: Lenden, Lauttenwaldt, 
Blanck, Zimmermann, Ziegler, Mühler, Pölcke d. ä. und d. j., 
Roſenbach, Andreas werden Organiſten, Schuſter, Kaufleute 
Schneider, Hausknecht. ' i 


Das Verzeichnis der Schüler von 1594 bietet die zweite 
Beilage. Bei der Prüfung, fo heißt es in dem Reviſions— 
bericht vom 4. September, haben die Sekundani in 
Capitibus Pietatis, Latinis et Graecis Grammaticis „denn— 
noch Ziemblichen respondiret, Wie auch in Exercitio Musico 
des orts gelegenheitt nach leidlichen beſtanden.“ So verſetzte 
die Kommiſſion einige Schüler nach der erſten Klaſſe. Das 
Schulgebäude erſchien dienlich für ſeine Zwecke und bot Raum 
für 10 bis 15 Stipendiaten. Es würde der Schule höchſt 
vorteilhaft ſein, berichtete die Kommiſſion, falls der Herzog 
aus ſeinen Mitteln ein Seminarium unter ſtrenger Aufſicht 
eines Inſpektors als eines sedulus exactor einrichtete. Da— 
neben könnten in dem Konvikt Koſtknaben gehalten werden. 
Die Kommiſſion wies den Pfarrer an, „daß ehr pro ratione 
Textus und Wann eß die materia mitbrechte, ein Rath und 
Gemeinde ad exercendam suam liberalitatem et bene- 
ficentiam erga Hypodidascalos, jo woll auch, daß fie Ihre 
Kinder ernftlichen, vleißigk, und beharl ich zur Schulen hielten, 
von der Kanzel cohortiren ſollte.“ Jederfalls ſei ein exiguum 
Scholae pullulascentis initium zu verzeichnen. „Nach ge— 
thaner Vermahnunge zu mehrerm vleis“ wurde die Reviſion 
geſchloſſen. Der Rektor erhielt am 31. Auguſt den Auftrag, 
durch Verſetzungen drei Klaſſen herzuſtellen. Die alte zweite 
und dritte wurde die erſte, die alte vierte die zweite, die alte 
fünfte die dritte neue Klaſſe. Es wurde ihm zugeſichert, er 
werde, auf eine wiederholte Eingabe hin, eine Bibel erhalten, 
auch fole ihm das Holz zum Winter zeitiger geliefert werden. 
Gleichzeitig wurde eine Schulordnung übermittelt, die 
von nun an verbindlich ſein ſollte. 


Dieſe Schulordnung enthält eine Reihe von weſentlichen 
Beſtimmungen. Nur der Rektor dürfe einen Schüler auf— 
nehmen oder entlaſſen. Beides erfolge koſtenlos, falls nicht 
Freigebigkeit und Dankbarkeit zu einem Geſchenke veranlaßten. 
Der Rector ſolle eifrig Aufſicht führen, aber ſeinerſeits jedes 
Argernis und jeden Zank meiden. Die Lehrer ſchuldeten 
dem Rektor Gehorſam und Ehrerbietung, ſie dürften ohne des 
Rektors Genehmigung im Unterrichte nichts ändern oder aus— 
laſſen. Der Rektor habe genau über den Schulbeſuch zu 
wachen, auch das Benehmen auf der Straße zu regeln. 
Gebet und Schriftverleſung ſolle den Unterricht einleiten 
und ſchließen. Von dem Schulgelde ſolle die Hälfte dem 
Rektor, die andere Hälfte den drei Lehrern zufallen. 
Alle Halbjahre folle eine Prüfung ftattfinden, 
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Noch am Ende des Jahrhunderts, am 16. Februar 1599 Fürſtenſchule. 


wurde der Saalfelder Partikularſchule wie ihren beiden Schweſter⸗ 
anſtalten zu Lyck und Tilſit durch Hofreſeript der Titel 
Fürſtenſchule verliehen. Er ſollte zunächſt andeuten, 
daß ſie allein vom Landesherrn abhinge. Die Oberaufſicht 
wurde der Königsberger Univerſität, inſonders der philoſophiſchen 
Fakultät übertragen. Jedesmal ſollte ein akademiſcher Pro⸗ 
feſſor Oberſcholarcha ſein, eine Art Ortsaufſicht jedoch der 
Erzprieſter ausüben, und der Amtshauptmann die äußern 
Angelegenheiten zunächſt erledigen. Die Lehrer mußten vor 
der Ausfertigung der Beſtallung ſich vor der philoſophiſchen 
Fakultät zur Prüfung eingefunden und von ihr ein Zeugnis 
erlangt haben. 


Die Fürſtenſchule im 17. Jahrhundert. 


1599. 


Am Ende des 16. Jahrhunderts hatte man hoffen Allgemeine 
dürfen, die Schule werde fih weiterhin kräftig entwickeln. Verhältniſſe. 


Dieſe Hoffnung erfüllte jid) nicht. Aus den meiſten Jahr- 
zehnten liegen Nachrichten vor, die auf ungünſtige Verhältniſſe 
hindeuten. 1614 heißt es in einem Schreiben des Kurfürſten 
Johann Sigismund an den Amtshauptmann von Pr. Mark, 
die Anſtalt ſei gar im Abnehmen, „weill uff dieſelbe Zeithero 
keine Inspection Undt aufſehen geweſen.“ 1617 und 1618$) 
verfaßte bie ehrbare Landſchaft gravamina, in denen ſie klagte, 
es ſei um die Fürſtenſchulen ſehr ſchlecht beſtellt. Die liebe 
Jugend werde „wegen unfleißigen exercitiis rei literariae 
oft verſäumt, die salaria der Lehrer“ reichten nicht zu, das 
stipendium annuum ſolle reichlicher bemeſſen werden, auf 
daß je fünf Kollegen notdürftig unterhalten werden könnten, 
„damit die liebe Jugend nicht verſäumet, ſondern die polniſche 
Sprache gründlich lerne, durch die artes durchgehe und an 
denen Orten ſo weit gelange, daß ſie eine Fakultät oder 
historiarum studium daſelbſt anfangen, alſo gleich in conspectu 
pareutum erzogen und hernach, wenn ſie allbereit an denſelben 
Ortern einen ſtattlichen Anfang gemacht, mit Nutzen ferner 
geſchickt werden könne.“ Über den Zuſtand der Provinzial- 
ſchulen im Jahre 1626 redete ausführlich der Profeſſor 
und Hofprediger Behm.) Er erwähnt unter den „Geilt- 
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lichen Kirchen und Schulſünden“ die „wieder bie Academiam, 
Consistoria, provincial und Landtſchulen die zeithero hauffens 
weiſe im Lande fürgangen ſind,“ und ſcheidet hierbei peccata 
omissionis und commissionis, Nicht ber Kurfürſt ſei ſchuld, 
ſondern andere. Dieſe ſeien der Kirchen- und Schuldiener 
„gar ſchmale und geringe Freunde“, ſie dächten nur darauf, 
„den wolſtandt der Kirchen und Schulen im Lande, und was 
dem abhängig, gar unter ſich, unter die Füße zubringen, 
damit ſie alles in allem ſein möchten.“ Es ſei dahin gekommen, 
daß Kirchen und Schullehrer „nunmehr faſt nicht wiſſen, ob 
ſie Pawren oder Schlaven ſind.“ Dieſen Ständen bezeige 
man keine Achtung. Sie würden „an die ſeiten, ja hindern 
Offen geſetzet.“ Freilich hätten die Landtage auch über 
Kirchen- und Schul-Sacden verhandelt, aber ohne ſachver— 
ſtändigen Beirat. Man habe ſich nicht veranlaßt gefühlt, 
Lehrern und Predigern „hierüber das Maul zu günnen.“ 
„Alſo ſind die jenige gar dünne geſeet, welche an die Pro— 
vinzial-Schulen gedencken, damit dieſelbigen dem lieben Vater— 
land, und ſonderlich der lieben Jugend zum beſten, an etwas 
beffer möchten beftellet, und den Praeceptoribus in dieſen 
ſchweren Tewren zeiten beſſere beſoldung gemacht werden.“ 
1635 heißt es, die Schule ſei ganz verkommen, 1652 wird 
über die Fahrläſſigkeit der Schulinſpektoren geklagt, 1661 
äußern die vom Herrenſtande und die Landräte, die Fürſten 
ſchulen, „dieſe edlen Kleinode des Landes“ ſeien „beinahe 
ganz aufgehoben.“ Die noch übrige Jugend habe „ganz 
keine Gelegenheit ſich außzuarbeiten undt etwas zu lernen.“ 
Dieſe Anſtalten, der ,fons et origo aller guten Sitten und 
Wiſſenſchaften“ ſeien dem Untergange nahe, berichtet Ritter— 
ſchaft und Adel. Schon wird „consequenter am Chriſtlichen 
Leben undt Wandel zu anhäuffung Gottes gerechten Zorn 
unvergleichlicher Schade geffüret.“ Ahnliche Äußerungen 
finden ſich in dem Jahre 1668. 1654 und 1681 heißt es 
zwar, die Schule habe wiederum etwas zugenommen, doch 
bereits 1688 erſchallen die alten Klagen. Zwei Berichte der 
philoſophiſchen Fakultät der Univerſität ſind bezeichnend. Sie 
enthalten die Klage, unreife Schüler würden zur Univerſität 
entlaſſen und ſeien dort nicht imſtande dem Unterrichte zu folgen. 


Die Regierung verſuchte mehrfach dem Übel zu ſteuern. 
1614, 1649, 1652, 1668, und 1699 fanden kleinere und 
größere Inſpektionen oder. Reviſionen Statt. Doch, 
wie erſichtlich wurde der erwünſchte Erfolg nicht erzielt. Der 
einzige Gewinn war anſcheinend die Kurfürſtliche Entſchließung 
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vom 14. Mai 1655. Sie ſtellt feſt, die Inſpektion ſtehe 
allein dem Kurfürſten zu. Er überträgt ſie freilich, „annoch 
und ſo lang es gefället“, drei Männern, dem Offizialis, dem 
Erzprieſter und dem Bürgermeiſter. Dieſe hätten zuſammen 
in gleichen Teilen die Inſpektion auszuüben, aber nur inbezug 
auf, „doctrinam leges et lectiones scholae“, ſonſt unter⸗ 
ſtehen die Schulgeſellen, gemäß dem Landrechte, koro ordinario. 
Die Anſtellung des Rektors und Konrektors behält jid) der 
Kurfürſt vor unter Hinzuziehung der philoſophiſchen Fakultät. 
Den Kantor und Organiſten beſtimmt der Rat unter Anhörung 
des Erzprieſters und Zuſtimmung der geſamten Kirchengemeine. 
Die Aufſicht über den Bau und den Unterhalt der Schule 
fällt den Kirchenvätern zu. Baumaterial liefert das Amt 
zuſammen mit der Stadt. 


Die Gründe für das Nichtempor kommen 
der Schule waren mannigfach. Der eine war, wie Piſanski 
zutreffend bemerkt, darin zu ſuchen, daß diejenigen Polen und 
Litauer, welche Deutſch lernen wollten, dazu lieber das größere 
Königsberg aufſuchten, ein zweiter, daß die benachbarten 
Stadtſchulen zu Rieſenburg, Marienwerder, Pr. Holland ſowie 
beſonders das Elbinger Gymnaſium von vielen Schülern be— 
vorzugt wurden. Nicht minder hinderlich waren ferner die 
argen Kriegszeiten, welche der armen Stadt vielfach drückende 
Einquartierung und ſchweren Schaden brachten, ingleichen die 
Peſt, welche zumal 1625 die Schule „niederſchlug“, wie der 


damalige Rektor fih äußert. Daneben hemmten die theo- ` 


logiſchen Streitigkeiten, welche damals auch äußerlich im 
Mittelpunkte der geiſtigen Intereſſen jedes Urteilsfähigen oder 
Urteilsfreudigen ſtanden, ruhige Arbeit, das discidium in 
facultate Theologica“, wie es in einem Berichte genannt 
wird. Nicht ohne Einfluß auf die Entwickelung der Schule 
konnte auch die Stellung der Lehrer bleiben. Um das Gehalt 
möglichſt lange genießen zu können, blieben ſie im Amte, ſelbſt 
wenn ſie kaum mehr imſtande waren ihre Pflichten zu erfüllen. 
Der erſte Rektor, Juſtus Stephanus, ſtand noch im Amte, 
da er „faſt Alt, Schwach undt blödes geſichts, auch der 
Schularbeit verdroſſen“ war. Bezeichnend iſt hierbei, daß 
er das eine Auge verloren hatte, da es ihm der Pfarrer 
Forquer aus Liebwalde „mit einem Bierglas“ ausſtieß. Die 
kurze Angabe giebt zu denken und klingt an einen Bericht 
aus dem Jahre 1689, wo es heißt, Rektor und Konrektor 
hätten bei einem Gaſtmahl disputiert, und es ſei dabei 
„a verbis ad verbera“, gekommen. Die Gehaltsverhältniſſe 
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waren kläglich, dabei fand die Zahlung bezw. Lieferung 
durchaus unregelmäßig ſtatt. So klagen z. B. Himmelfahrt 
1629 Rektor und Lehrer, ſie hätten im verfloſſenen Winter 
weder Gehalt noch Deputat erhalten. Sie müßten oft „vacuo 
stomacho zu bette gehen, und den Hunger verſchlaffen, den 
durſt zuleſchen zum waſſer greiffen, und alſo Hunger, durſt, 
froſt und blöße leiden und dulden“. Niemand leihe ihnen 
Geld, nicht einmal gegen Verpfändung ihrer Bücher oder 
gegen Bürgſchaft, niemand wollte die Bücher kaufen. „Die 
erfahrunge,“ ſo ſchließt die traurige Eingabe, „hatts uns 
gelehrt, das die Schulldiener ehe den todt durch Hunger an 
dieſen ortenn finden ſolten, als iemanden, der ſie mit korn, 
geld und vietualien Vom Tode errettete.“ 1688 fordert die 
philoſophiſche Fakultät als billig, die Lehrer der Anſtalt „mit 
zureichenden Salariis zuverpflegen, oder auch mit anderer 
Ergetzlichkeit zuerfreuen und aufzumuntern, daß ihnen die 
ſchwere Schul Arbeit nicht einen Verdruß machen dörffte.“ 
Die vorher erwähnte Schlägerei zwiſchen Rektor und Konrektor, 
das „Verbrechen“, wie ſie von der Behörde genannt wird, 
blieb nur „in Anſehung ihrer Dürfftigkeit“ ungeſtraft. Das 
Gehalt des Konrektors ſollte nach Kurfürſtlicher Verordnung 
v. J. 1652 betragen: 95 Fl. bar, dazu je 10 Sch. Korn 
und Gerſte, 1 Sch. Erbſen, ½ Maſtſchwein, ½ Butter, 
!|, Tonne Salz. Dazu ſollte die Stadt Saalfeld 70 Fl. 
Koſtgeld zahlen, dazu freie Wohnung und etliche Achtel Holz. 
Doch ſcheint es nach den vorliegenden Akten fraglich, ob dieſe 
Sätze ſtets eingehalten ſind. Im Jahre 1689 ſcheint es der 
Fall geweſen zu ſein. Mitunter erhielten die Lehrer wohl 
„Zuſchub“ vom Kurfürſten, der ihnen Korn oder Bau— 
material ſchenkte. Doch wurden ſie arg gedrückt durch 
Einquartierungen, deren ſie ſich oft, und vielfach vergeblich, 
zu erwehren ſuchten. Bei Nichtzahlung des Gehalts ſuchten 
ſich die Lehrer, wie z. B. es Rektor Fahrenwald ausdrücklich 
für ſich in Anſpruch nimmt, durch Bierbrauen notdürftige 
Einnahmen zu verſchaffen. Daß unter ſolchen Umſtänden nicht 
jeder Lehrer äußere und innere Kraft und den Wunſch hatte, 
ſein Amt vollauf regelrecht zu verwalten, dürfte nicht Wunder 
nehmen. 


Nicht ſtets war die Regierung darauf bedacht, beſonders 
tüchtige Leute zu wählen. Wenn die Univerſität noch 1618 ſchrieb, 
der neue Rektor, Daniel Lehmann, ſei gut zu empfehlen, da er, 
was ihm etwa an Natur mangele, durch Geſchicklichkeit und Sitt- 
ſamkeit erſetze, ſo äußerte ſie ſich 1692 bei der Prüfung Rüdigers 
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zum Rektor, er ſei zwar minder empfehlenswert, könne aber „nach 
dem itzigen ſchlechten Zuſtande obbenanter Schule“ „zum 
Rectore wol nützlich vorgeſtellt werden.“ Die Schulinſpektoren 
waren vielfach läſſig: das Jahr 1613 erhält die Zeitbeſtim— 
mung: „altum stertente debita inspectione. Die geringen 
Leiſtungen ſind nach den Berichten der philoſophiſchen Fakultät 
aus dem Jahre 1688 auch zu erklären aus dem Mangel einer 
guten Methode. Die Fakultät verlangt, es ſollten „nicht allein 
docti, ſondern auch prudentes, und Autorität habende 
Directores und  Praeceptores zur Schul Arbeit vociret 
werden, die einen guten methodum haben, und mit der 
Jugend wol wiſſen umbzugehen.“ Dieſe von manchem ſchwer, 
von manchem nie erlernte Kunſt ſcheint auch damals einigen 
Lehrern gefehlt zu haben. Bisweilen finden ſich Fälle von 
arger Roheit. 1654 beklagt ſich das Pomeſaniſche Konſiſtorium 
über die „unabläſſige saevitia des Konrektors. Zwar habe 
jid) infolge der Bemühungen des Konſiſtoriums die Schülerzahl 
gehoben, „geſtalt es dahin kommen, daß Viel Vornehme Vom 
Adell auch aus große Städten, die ihrigen anhero bracht; 
Aber ſie werden theiles mit Unerbaulichen Undt Unnötigen 
Lectionen, theils Schlavischer disciplin Von eigen ſinnigen, 
keine inspection erkennendem Rectore Verjaget. Dann die 
Diseiplin ijt nicht allein Servilis, ſondern gar übermäßig 
schlavica. Er zwinget die vom Adell im Mantel Zur Schule 
Zu kommen. Selbſt Kömpt er hin ein in Almodo Rock 
und einem großen Rohrſtabe; Mit welchem Er der Knaben 
Köpffe Zerbeulet, die rücken bies auffs blaw Zerſtößet .... 
das ihnen das reden vergehet Unnd geſchwülſt aufflauffen. 
Mit einer großen umbgewandten Rutten zerſchläget er denn 
den Kindern die Hände, daß ſie auffſchwellen Unndt gantz 
ſtarren Umb ein eintziges wortes fehler. Unerhört iſt es, 
was der Menſch begehet, daß er einem ein Beth auflleget, 
Undt läßt ihn die andern mit Ruthen Umbs Rahthaus oder 
die Kirchen herumb jagen: mit übergemachtem geſchrey Und alarm, 
das ſchande davon zuſagen. Oder zum wenigſten führet er ſie als 
eine Compagnie herauß, auff den Kirchhoff, müßen beßme, 
Rutten, u. ſ. w. in der Hand halten, im Kalten wetter mit offent— 
lichem Haupt eine ſtunde auch darüber ſtehen, bisweilen ein hutt 
mit vollen Hahnsfedern beſtecket auffhaben, die andern Sie 
aber . . . und äuſerſt mit der Eltern Hertz brechen aushöhnen. 
Es können alle enormitäten nicht beſchrieben werden.“ 


Der Verklagte lehnte es ab, ſich dem Konſiſtorium zur 
Verantwortung zu ſtellen, da er dem Amtshauptmann und 
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dem Erzprieſter als Vertretern des Kurfürſten unterſtünde. : P / ; 
Deshalb bat das Konſiſtorium wiederholt, zuletzt 1655 unter Die Fürſtenſchule im 18 Jahrhundert 


: eine Entſchei zunächſt hierüber, - bi — 
veel Bie excessus seantala, fign Ind p ſich Wenn auch in dieſem Jahrhundert die Fürſtenſchule 
n or 


oos weder jtetige noch länger währende Fortſchritte aufweiſt, jo 
. 2 8 i ET liegt die Schuld nicht allein an den Perſonen und den engeren 
ie pai cries 5 b ürften. à Verhältniſſen, bie ſpäterhin zu beleuchten fein werden. 
reinigen, Mayenholen“ angehalten werden e e n e MUR eee fe 
Die alte Schulordnung von 1594 war ver— zeichnen zwei Angaben aus dem Beginn und dem Ende des 
ſchwunden. Wenigſtens fragte das Konſiſtorium zugleich aus Jahrhunderts. Vor dem Jahre 1712, ſo berichtet der Erz Saalfeld 
drücklich an, ob die Lyckiſchen Schulgeſetze auch in Saalfeld prieſter Pauli, hatte es in ſeiner Diöceſe außer bei den 1 
eingeführt werden dürften, denn dort gelte keine ſolche Be Pfarrern und Schulmeiſtern in den meiſten Parochien keine 
ſtimmung. Ebenſo nötig ſei es, Pflichten und Rechte der Bibel, kein Teſtament gegeben, und nur ſehr wenige Geſang 
Inſpektoren wie des Konſiſtoriums genau abzugrenzen. bücher und Katechismen. Die Prediger in Narzim und Theer— 
Shul- Das Schulgebäude war im Laufe des Jahr 1 Ve über 10 Jahre m Amte, body hatten 
gebäude. hunderts arg verkommen. Nach einem Brande im Jahre fie ex nie a. Bibel, ſondern nur eine Poſtile beſeſſen. 
1689 hatten es einige, wohl obdachloſe, Bürger bezogen, und In dem Kirchſpiel Narzim konnte nur Pfarrer und Sthukmeiſter 
es „zu einem ordentlichen Vieh- Schwein- und Mifthaufen leſen, ſonſt PER ſelbſt nicht des Pfarrers Kinder. 5 Noch 
9 1697 wird erwähnt, daß die Lehrer „mit Leib im Jahre 17 wird es feſtgeſtellt, daß die Saalfelder Kirchen 
und Lebens-Gefahr“ darinnen lehren und leben. Noch in . Rechnens und Schreibens nicht hinlänglich kundig 
dieſem Jahre wurde ein Neubau verfügt, aber keineswegs in | 8 Wie s arid PAP au auf ſo 2g 8 
Angriff genommen, ſondern die Angelegenheit ſchlief ein, zu— Soven do gua; ^ E der AE zu b TIT 
nächſt bis zum Jahre 1711. Daß ber Zuſt an er Oſtpreußiſchen Schu boca: 
Voidius Unter den Lehrern der Anſtalt hat ſich, nach Piſanskis im achtzehnten Jahrhundert durchſchnittlich minder si 
5 - Ro Te : rt „inſonderheit berühmt gemacht“ erfreulich war, lehrt u. a. eine ausführliche und beachtenswerte Schulen im 
Bericht, PORA T 5 2 der das Rektorat Überſicht aus dem Jahre 1790 „) worin auch die Saalfelder allgemeinen. 
der Magiſter Belshajat Vo [e er in Kazenaſe winde Schule erwähnt wird. Die meiſten dort befindlichen Angaben 
1616—1618 yer A — gs » Nack der Sitte entſprechen völlig auch den Saalfelder Verhältniſſen. Als 
nn 5 Ae 5 San den lateiniſcher Lehrer werden nur Litteraten gewählt, und zwar ausſchließlich 
Ha pon 5 — latemiſchen Gedichte“ fanden viel Theologen. Über ihre Tüchtigkeit . Schulfache entſcheidet 
Beifall Er erhielt die Würde eines Kaiſerlichen gekrönten i ce e He Kandidat, 
Poeten. Und ba man durch Umftellung der "aee ud er iba af en Fakultät” Dann edi p die pus 
dem Namen Voidius Ovidius hervorbrachte, jo mußte er es a ee e ; eet 
ſich gefallen laſſen, dem immerhin etwas bedeutenderen Römer nta pata ee Macar a un bent we 
zur Seite geftellt zu werden. Auch Preußen hatte nun feinen ni A 3 — . — 2 egium w E „genen : 
Ovid oder Simile ihn wenigſtens zu haben. Der Elbinger 1 M lg die ne Nus Prüfung 
Rektor Friedrich Hoffmann widmete Void folgende Verſe, die üt hire nm eta Mos: PME 75 Lehrer T 
freili hr für die Anerkennungsfreudigkeit als für die e e ee 1 en ermäßig. Das 
a ee des Schulmonarchen! ſprechen: gewöhnliche Penſum der Lehrer ſind 30 bis 36, ſelbſt 40 


— Stunden. „Man wird nicht leicht einen Stand finden, der 
Litterulis Ovidi ceu consonat atque Voidi Nomen: 


sic rebus cernis utrumque parem. Gratus uterque fuit M EL ; zd 
Phoebo: dubitesque Voidi Aut Ovidi potius carmen | Dee 7 Archiv. Siebenter Jahrgang. Königsberg. 


Apollo probet. Oder war Hoffmann ein arger Spötter? 1) Preußisches Archiv. Erſter Jahrgang. Königsberg 1790. S. 27 ff. 


und um 
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mit Arbeiten mehr beläftigt fey, als dieſer und die Luſt zur 
Lectür muß alsdann wohl gänzlich ſchwinden.“ Der Unterricht 
beginnt meiſtens um 7 Uhr. Von 12 bis 3 werden die 
Privatſtunden erteilt. Die Hauptferien liegen in den Jahr 
markts⸗ und den Hundstagen. Am Jahrmarkt fällt der 
Unterricht auf 1 bis 2 Tage aus, in der Erntezeit 4 Wochen. 
Dazu kommen die Tage vor und nach den großen Feſten, 
ſowie die zwei Zeiten, „wo die Lehrer ihren Circuit halten“, 
deren jeder acht Tage dauert. Gegenſtände des Unterrichts 
ſind lateiniſche, hebräiſche, griechiſche und franzöſiſche Sprache, 
daneben Geſchichte, Altertümer, Glaubens- und Sittenlehre, 
Dichtkunſt, Briefſtil, Schreiben und Rechnen. In einigen 
Schulen wird Philoſophie gelehrt, in andern Logik und reine 
Mathematik, „und hier und da wohl gar die Zeit mit 
Trigonometrie und Algebra verſchwendet.“ Geleſen wird das 
Neue Teſtament und auch Griechiſche Chreſtomathien, Cicero, 
Cornelius und Curtius. Einige leſen auch Tacitus, Plinius, 
Livius und $ijtoriae Selectae. Ferner wird benutzt Lieber- 
kühns Robinſon, lateiniſche und franzöſiſche Leſebücher. Theo 
logie und Naturlehre bietet man meiſtens nach Diktat dar, 
Weltgeſchichte nach Schröckh, Geographie nach Bock. Außerſt 
ungünſtig klingt das Urteil über die Lehrmethode. „Sicher 
iſt, daß unter den 170 Lehrern mehr als die Hälfte weder 
die Sprachen noch die Wiſſenſchaften gehörig beizubringen 
wiſſen. Nur wenige ſcheinen es zu begreifen, daß die Sprache 
eher da geweſen fei, als die Regeln .. .. überhaupt find 
die Grenzen akademiſcher und ſchulwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
nur wenigen bekannt.“ Beſonders wird Religion und Geſchichte 
ſehr ſelten nach den Fähigkeiten der Kinder behandelt, man 
bringt ihnen mehr Wort- als Sachkenntnis bei. „Mit bürger— 
lichen Geſetzen und der Vaterlands Geſchichte iſt man am 
wenigſten bekannt.“ Wer zur Univerſität gehen wollte, wurde 
bis zum Ende des Jahrhunderts vom Rektor mit einem 
Zeugnis verſehen, dann von dem Schulinſpektor (dem Erz— 
prieſter) tentiert, der das Zeugnis gleichfalls unterſchrieb. 
Bei der Meldung an der Univerſität prüfte außerdem der 
Dekan der philoſophiſchen Fakultät die jungen Leute noch 
einmal, und immatrikulierte ſie, falls ſie tüchtig befunden 
wurden und Dimiſſionsſcheine von ihrem Regiment aufweiſen 
konnten, inſoweit fie nicht erimiert waren. Vom Heeresdienſt 
waren von vornherein befreit durch Kabinettsordres vom 
Jahre 1746 und 1784 nur Söhne von Kaufleuten, Rentiers, 
Künſtlern, Fabrikanten, Weinhändlern, Materialiſten, König- 
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lihen Beamten, und überhaupt von allen Leuten, bie 6000 
Thaler Vermögen beſaßen. Andere Schüler, welche Dimiſſions— 
ſcheine zu erhalten wünſchten, mußten ſich vor zwei bis drei 
Lehrern einer Prüfung unterziehen, die ihre außergewöhnliche 
Fähigkeit darthun ſollte, und zwar bevor ſie das vierzehnte 
Lebensjahr zurückgelegt hatten und in die zweite Klaſſe einer 
gelehrten Schule eingetreten waren. 1788 wurde dann die 
einheitliche Abiturienten-Prüfungs-Ordnung eingeführt, und 
von da an mußte jeder Schüler ſich vor einem Vertreter des 
Konſiſtoriums, des Magiſtrats, und vor ſämtlichen Lehrern 
prüfen laſſen. 

Wenden wir uns von dieſem Überblick, der die Saal— 
felder Schule nur als eine von vielen mit umfaßt, zu ein— 
gehender Betrachtung unſerer Anſtalt! 


Die Schülerzahl war niemals auffallend ſtark und Schülerzahl. 


wechſelte beträchtlich. Im Jahre 1703 hatten Rektor und 
Konrektor zuſammen 30 Schüler „ungerechnet die ABC-Schützen 
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und Donatiſten des Kantors,“ und man hoffte, bie Zahl 
weiter wachſen zu ſehen. Die Peſt, welche 1710 auch Saal- 
feld heimſuchte, leerte die Schule. Rektor und Kantor ſtarben, 
von den 60 Kindern blieben nur 6 am Leben, und nur 
2 erkrankten überhaupt nicht. Während dieſer Peſtzeit hatte 
ſich der Konrektor Michael Lungwitz hohe Verdienſte um die 
Stadt erworben durch thätiges Eingreifen, wo die meiſten 
verzagten, und geiſtlichen Zuſpruch, der um ſo begehrter erſchien, 
da auch alle Prieſter dahingerafft waren. Im März 1712 
beſuchten ſchon „bis in 40 Schüler“ die Anſtalt, ſpäter ſtieg 
die Zahl bis auf 60, 1785 freilich finden ſich nur 35 Knaben, 
und bis 1791 ſchwankte die Zahl zwiſchen 30 und 40. 
Nachdem damals der äußerſt tüchtige Johann Daniel Friedrich 
Wolff s) als Rektor die Leitung der Schule übernahm, wuchs 
ſie, wenngleich die Stadt nur wenig über 1000 Einwohner 
zählte. 1797—1799 zählte die Anſtalt 70 Schüler und 
darüber; darunter waren 1797 26, 1799 angeblich 50 Aus— 
wärtige. 1797 beſtanden drei Klaſſen, 1798 traten zwei 
dazu. Dieſe Klaſſen beſuchten 4 — 10 — 15 25 16 
Schüler. Doch waren nur drei Lehrzimmer und drei Lehrer 
vorhanden. Deshalb wurden die drei unterſten „Klaſſen“ mit 
zuſammen 56 Schülern von einem Lehrer in einem Raume 
unterwieſen. Nach Wolffs frühem Tode ſank die Schule 


8) Dieſer Rektor und Diakonus Wolff war der Bruder des 
Pfarrers und Erzprieſters W. in Saalfeld. 


Ver⸗ 
beſſerungs⸗ 
vorſchläge. 
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und galt als ziemlich verfallen, wie ſie es ſchon 1723/24 
und 1748 geweſen war. Auch in andern Jahren muß es 
mit der Schule nicht zum beſten beſtellt geweſen ſein, denn 
es tauchten mehrfach Verbeſſerungsvorſchläge 
auf, die freilich mit den meiſten ihrer Brüder aus allen Zeiten 
das gemein hatten, daß ſie erſtens das Wünſchenswerte 
mit dem Möglichen vermiſchten, und zweitens die ſtets be— 
denkliche Frage nach den Koſten mehr ſchnell als ergiebig 
beantworteten. 1715 machte der Erzprieſter Pauli Vorſchläge 
zur Hebung der Anſtalt, die darauf hinausgingen, die Schule 
auf Koſten der Königsberger Univerſität zu beſſern. Dieſe 
beſäße überreichliche Stipendien, die höoͤchſt unzweckmäßig ber- 
wandt würden. 1722 baten die Schulbedienten, der König 
möge verfügen, daß alle jungen Adligen und Civilkinder in 
Pomeſanien, welche künftig unter die Kadets oder die Civil— 
bedienten treten wollten, gehalten ſein ſollten, in dieſer Schule 
drei Jahre lang den Grund zu legen Auch hinter dieſer 
Eingabe ſtand Pauli. Das Gutachten des Amtes vom Jahre 
1723 hebt dies hervor, und nennt es „das ſeltſahme Concepte“ 
in dem „elenden Städchen gar ein Gymnaſium“ anzulegen. 

Eine wirkliche Regelung der Schulverhältniſſe wurde 
1735 angebahnt durch die Königliche Erneuerte und erweiterte 
Verordnung, Wie es in denen Lateiniſchen Schulen zu halten. 
(Königsberg, 52 Seiten Folio, gedruckt). Manche Beſtimmun— 
gen bezeichnen es, welche Höhe der Leiſtungen man damals 
für möglich hielt. So heißt es in No. 5: „Insbeſondere 
muß Niemand ex prima Classe ad Academica dimittiret 
werden, der nicht einen etwas ſchweren Auctorem als Curtium, 
und Orationes Ciceronis Selectas ziemlich geläuffig expli- 
ciren, und eine kleine Oration absque vitiis erammatticis 
machen, auch was Lateiniſch geredet wird, nothdürfftig ver 
ſtehen könne, dabey aus ber Logic das vornehmſte aus der 
Doetrina Syllogistica, und das allernothwendigſte aus der 
Geographie, Historie und Epistolographie inne habe, in 
gleichen der nicht wenigſtens 2 Evangeliſten im Griechiſchen 
als Matthaeum und Johannem, und die 30 erſten Capitul 
des 1. Buchs Moſis im Hebräiſchen fertig exponiren, und 
beydes ziemlich analysiren könne.“ 

No. 4 beſtimmt, nur tüchtige Ingenia ſollten zur Uni 
verſität entlaſſen werden. Minder Begabten ſolle geraten 
werden, die Schule bei Zeiten zu verlaſſen. Die Verſetzung 
in eine nächſthöhere Klaſſe ſolle nach den Leiſtungen erfolgen, 
nicht nach dem Alter oder der Größe der Schüler. In die 
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erſte Klaſſe ſollten nur Schüler aufgenommen Kup die 
einen leichten lateinischen Schriftiteller, wie Cornelius! epos, 
fertig exponierten und ſelten grammatiſche Fehler begingen, im 
Griechiſchen die Deklinationen und die regelmäßige Konjugation 
beherrſchten, und die erſten 10 Kapitel des Neuen Teſtaments 
ohne Verſion exponieren und ziemlich analyſieren in 
Es jei zuläſſig, daß ein Schüler im Lateiniſchen . B. ie 
erſte Klaſſe beſuche, im Griechiſchen die zweite oder dritte. oo 

Die Kenntnis der hebräiſchen Sprache wäre zwar für 
künftige Juriſten und Mediziner „zu ihrem . ba. 
nöthig nicht“, aber auch dieſe ſollten ſich der xor es 
wenigen nicht entziehen, um die Zeit nicht mit Müßiggang 
hinzubringen. Von den Lehrern werde viel verlangt, a ſo 
weniger ſei es geſtattet, „daß den Schul-Collegen an ihren 
Accidentien, welche ein Theil ihres ohnedem ſchlechten Ge. 
halts ſind, etwas abgehe.“ 1736 am 14. Juli p 
jid) bie Lehrer der drei Provinzialſchulen zu dem Geſuche, die 
theologische Fakultät möge im Verein mit den Inſpektoren 
und Rektoren eine Verbeſſerung der Anſtalten herbeizuführen 
ſuchen. Als Gegenſtände der Beratung wurden eule 
die Gehälter der Lehrer, die nötige Zahl der Lehrer, die 
Lehrpläne, Beneficien für Schüler. Es wurde ſchließlich be- 
antragt, der König möge jeder Schule 300 Thlr. : mehr als 
bisher auswerfen. Die Antwort, welche den Bittſtellern am 
27. Juli zuging, erfolgte ſchnell, aber bot ſonſt keinen Anlaß 
zur Freude. Zwar wurde die Überſendung einer e 
verſprochen, jedoch eine pekuniäre Leiſtung abgelehnt,, A^ en 
es ſchlechterdings der Fundation zuwieder läufft. uch 
Rektor Wolff reichte 1798 Vorſchläge zur Verbeſſerung der 
Schule ein. Sein Tod hinderte deren weitere Verfolgung. ; 

Eine dankenswerte Förderung brachte der Schule eu 
letztwillige Verfügung des Königlichen Domänen Be 
amten Johann Chriſtoph Pleh n ) bom 15. März 
1783. Plehn war zu Saalfeld am 29. Juni 1742 geboren. 
Er ftarb zu Mewe am 8. April 1784. Die Schule erhielt 
die Zinſen eines Kapitals von 2000 Gulden, zu 5 Procent 
jährlich. Es heißt in der Verfügung: „Ein Hundert Gul- 
den werden an den Inſpektorem Scholae übergeben, um für 
arme und fähige Schul-Knaben Bücher, Papier und andere 
Nothwendigkeiten anzuſchaffen. Doch hiezu wird wohl nicht 


9) Sein Bild hängt jetzt noch in einem Zimmer der Saal- 
felder Stadtſchule. 


Das 
Plehn'ſche 
Legat. 


Schulaufſicht. 


Art des 
Unterrichts. 


viel erforderlich ſeyn, weil bei jedem examine etwas Ge— 
wißes zu dieſem Behuff aus der Cämmerey gegeben wird. 
Was alſo übrig bleibt, ſoll man keinesweges zu Bauten, 
Reparaturen oder andern Ausgaben, ſondern allein zu beſſerer 
Fortſezzung der Studien anwenden. Dahin gehört die An— 
ſchaffung nüzlicher Bücher, Land- See- und Himmels⸗Karten, 
mathematiſche und andere zur Naturlehre gehörigen Inſtru— 
mente, Elektriſir⸗Maſchinen, microscopi und dergleichen ...“ 
Über die Anſchaffungen entſcheiden die Schulkollegen gemein⸗ 
jam mit dem Schul-⸗Inſpektor bei Gelegenheit der Examina. 
Auch vermachte Plehn der Schule ſein Hoffmannſches Mikroſkop, 
die Bornetſche Inſektologie und anderes. 

Die Aufſicht über die Schule war zunächſt 
dem Erzprieſter aufgetragen. Doch daneben fanden ander— 
weitige Reviſionen ſtatt. Schon 1702 verlangte der König, 
die philoſophiſche Fakultät ſolle einen methodum docendi 
für die Saalfelder Schule aufſetzen. Als die Fakultät erklärte, 
ſie ſei dazu unfähig, da ſie weder die Lehrer, noch die Lehr— 
bücher, noch die Klaſſen kenne, forderte der König vom on- 
ſiſtorium nähere Auskunft. Dem Erzprieſter Cretius wurde 
1762 die Inſpektion genommen. Sie wurde dem Erzprieſter 
zu Rieſenburg, Paul Andreas Schultz, übertragen, da der 
Holländer Erzprieſter, Michael Piſanski, behindert war. 
1768 hielt das Konſiſtorium eine Reviſion ab. Auf deſſen 
Bericht hin befahl der König am 19. Januar 1769, der 
Magiſtrat ſolle dem Inſpektor jährlich eine genaue Konſig— 
ſignation aller „ſchulmäßiger Kinder“ zuſtellen, das Quartal 
„für die nicht gehende Kinder“ kolligieren und auf fleißiges 
Schulgehen halten. 1793 revidierte der Ober-Kirchen- und 
Schulen⸗Rat Meierotto aus Berlin auch dieſe Anſtalt. 

Der Unterricht beſtand in öffentlichen und privaten 
Stunden, und zwar bis zum Ende des Jahrhunderts, wie es 
aus einem Berichte des Rektors Wolff vom Jahre 1798 her⸗ 
vorgeht. Die ſogenannten Privatſtunden, welche beſonders 
bezahlt wurden, erteilten die Lehrer täglich von 10 bis 11 und 
von 3 bis 4. Es blieb den Schülern der vierten und fünften 
Klaſſe überlaſſen, ob ſie hieran teilnehmen wollten. Jeden— 
falls ergaben fid) ausibiejer Art des Unterrichts bedeutende 
Unterſchiede in den Leiſtungen, Schwierigkeiten bei Verſetzungen 
und Mißhelligkeiten mit den Eltern. Jeder Privatiſt zahlte 
vierteljährlich 30 Groſchen, Privatiſten aus den beiden letzten 
Klaſſen 15 Groſchen. Sämtliche Lehrſtunden fielen in die 
Zeit von 7 bis 11 (oder 8 bis 12) und von 1 bis 4 Uhr. 
Die Ferien waren von Wolff eingeſchränkt. Er ſchloß die 
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Schule an den erſten 14 Tagen der Erntezeit, zweimal 
jährlich je 2 Tage zum Circuit, an 2 Tagen im Jahrmarkt, 
1 Tag nach den großen Feſten und an dem Tage nach dem 
Schuleramen. Außerdem wurden bisweilen auf Bitten der 
Schüler halbe Tage gelegentlich freigegeben. Die auswärtigen 
Schüler durften in den Ernteferien 4 Wochen zu Hauſe bleiben, 
mußten allerdings dabei ſchriftliche Arbeiten anfertigen. 


Die Gegenſtände des Unterrichts hatte Gegenſtände 


Wolff auf die Klaſſen derart verteilt, daß in den drei 
unteren auf ſolche Kenntniſſe geſehen wurde, die dem künftigen 
Bürger und Landmanne nützlich waren, in den beiden oberen 
aber auf die Bedürfniſſe künftiger Studierender geachtet wurde. 
In der erſten und zweiten Klaſſe wurde gelehrt: Lateiniſch, 
Griechiſch, Hebräiſch, Franzöſiſch, „Erdbeſchreibung verbunden 
mit der Statiſtik,“ Weltgeſchichte, Naturlehre, Naturgeſchichte, 
Vernunftlehre, theoretiſche und praktiſche Redekunſt, Rechenkunſt, 
Mathematik, griechiſche und römiſche Altertumskunde und der 
Briefſtil. In den drei unteren Klaſſen wurde behandelt die 
chriſtliche Religionslehre, Recht- und Schönſchreiben, vater— 
ländiſche Geographie, vaterländiſche Geſchichte, daneben Haupt— 
ſachen aus der übrigen Geographie und Weltgeſchichte, Brief— 
ſtil, Rechenkunſt, Naturgeſchichte, Vokal⸗Muſik, Deutſch, Lateiniſch 
und Franzöſiſch, für künftige Theologen das Hebräiſche. 
Außerdem lernten die Schüler der drei unteren Klaſſen in 
1 Stunde wöchentlich das Ausſtellen von Rechnungen, Quit- 
tungen und Schuldſcheinen. Wer monatlich drei Thaler be— 
zahlte, erhielt dafür in 10 wöchentlichen Stunden Unterricht 
im Zeichnen und auf zwei beliebigen muſikaliſchen Inſtrumenten. 
Hoffen wir, daß in dieſen zehn Stunden auch die Übungs— 
zeiten mit einbegriffen geweſen ſind! Die Fülle muſiſcher Dar— 
bietungen hätte ſonſt wohl auf Lehrer und Lernende, und leider 
auch auf unfreiwillige Hörer lähmend gewirkt! 

Ein wohlgeſchmücktes Spiegelbild des Schullebens, nicht 
ohne beträchtliche Verzerrungen, boten die öffentlichen Schul- 
prüfungen, die zwiſchen Oſtern und Pfingſten abgehalten 
wurden, jedoch vor Oſtern, wenn Abiturienten da waren. 
Einladungsſchriften zu dieſen Feierlichkeiten ſind 
erhalten aus den Jahren 1709 !), 1720 %, 1769 "), 
1770 1), 1773 1), 1775, 1781, 1782, 1784, 1798. Nur 


10) Königsberger Bibliothek im Sammelband Q. 111. Qu. 
11) Bibliothek des Kneiphöfiſchen Gymnaſiums zu Königsberg i. Pr. 
1) 1773—1798 Königl. Staats⸗Archiv zu Königsberg i. Pr. Ein 
Exemplar von 1798 auch bei der Saalfelder Kirche. 
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das Programm von 1798 ijt ganz in deutſcher Sprache ab⸗ 
gefaßt. Der Titel des Programms von 1709 lautet: Ad 
actum oratorium, quo... Friderici regis Borussiae . . 
coronationis festum d. 18. Jan. 1709 nonnulli bonae 
spei adolescentes in hac nostra schola regia Saalfeldensi 
subjectivissima, qua par est, reverentia et gratulatione 
celebrabunt, omnes Musarum patronos et fautores offi- 
ciosissime invitat Michael Lungwitz, Schol. Prov. Con. 
Rector Saalfeld. Pr. Elbingae, Typis Samuelis Preussii. 
(8 Seiten, 4%). Die auftretenden Schüler heißen Johannes 
Schumacher, Johannes Jakob Lungwitz, Georg Heinrich Dreve, 
Samuel Pölck. Der erſte preiſt den König als die Krone 
der Frömmigkeit, der andere ſpricht über das Wort Senekas 
ep. 71: sapiens rectus stat sub quovis pondere, ber britte 
de lege vestiaria veterum Germanorum, der vierte be- 
handelt den Satz, daß Frömmigkeit die Throne ſichere (regna 
firmat pietas) „Christo protectori nostro et dominis 
hospitibus gratias aget" und wird den Aktus ſchließen. 
Anſcheinend haben alle Redner lateiniſch geſprochen. 1720 
treten 7 Schüler als Redner auf. Sie alle behandeln religiöſe 
Themata aus der Paſſionsgeſchichte. Vier von ihnen ſprechen 
deutſch, darunter bietet einer Verſe dar, die andern lateiniſch. 
Vorwürfe bilden: Das Leiden Chriſti im Garten, die Geiße— 
lung Chriſti, das Erſtaunen des Pilatus über Chriſti ſchuellen 
Tod u. ä. Die Schüler heißen: Friedrich Hart, Chriſtoph 
und Johann Albert Knobbe, Johann Dienau, Jakob Pölk, 
Chriſtoph Albert Gottel, Chriſtian Meißner. Der Titel des 
Programms von 1770 lautet beiſpielsweiſe: Conspectus 
examinis publiei solemnis in schola provinciali Saal- 
feldensi die . . . instituendi. Quod ut Musarum fautores 
omnesque, qui artibus ingenuis bene cupiunt, praesentia 
sua condecorare velint quam humanissime invitantur. 
Regiomonti, Litteris Hartungianis. Die Prüfung wurde 
meiſtens abgehalten von 8 bis 12 am Vormittage, und Nach 
mittags von 2 bis 5 Uhr. 1769 wurden die Schüler Bor- 
mittags geprüft u. a. in Griechiſch, Hebräiſch, Logik, Latein, 
Franzöſiſch, Geographie, Römiſchen Altertümern und Theologie. 
Am Nachmittage im Lateiniſchen Dichtern, Arithmetik, Ge. 
ſchichte, bibliſcher Geſchichte und Mathematik. Den Schluß 
bildete eine Muſika. Die Themata der Vorträge gingen zum 
erheblichen Teil über den Standpunkt der Schüler hinaus, 
teils erſcheinen ſie ſonſt minder paſſend, teils kann man ſie 
billigen. Es wird z. B. geſprochen darüber, daß der Schul— 


beſuch zwar läſtig, aber heilſam, der Atheismus verwerflich 
ſei, daß die Vernunft die Geheimniſſe der Religion nicht 
begreifen könne, und daß Unwiſſenheit in religiöſen 
Dingen bedauerlich ſei. Der eine ſtriegelt das wohlbekannte, 
noch jetzt beliebte Thema, daß Armut beſſer ſei als Reichtum 
der andre belegt in deutſchen Verſen die Behauptung, die 
Frommen grünten ewig wie Bäume. Schülernamen von 
1769 ſind: Johann Matthias Schopf, Johann Jakob 
Contag, Chriſtoph Zacha. 1770 ſprachen u. a. Johann 
Gottfried Nickel, Chriſtoph Baha, Friedrich Reinhold Bader, 
Friedrich Laſer, Johann Matthias Schopf, Georg Wil— 
helm von Brandt. Sie trugen vor in deutſcher, lateiniſcher, 
griechiſcher, hebräiſcher, franzöſiſcher und polniſcher Sprache. 
Ahnlich verlaufen die ſpäteren Prüfungen. Zumeiſt hielten 
die Abiturienten eine Abſchiedsrede. 1773 ſprach einer von 
ihnen über die notwendige Verbeſſerung der deutſchen Sprache, 
wahrſcheinlich, wie billigerweiſe kaum anders zu erwarten, 
mit mehr Sicherheit als Sachkenntnis, und 1775 äußerte ſich 
ein Schüler in lateiniſcher Rede darüber, daß alles eitel ſei. — 
Als Schüler werden genannt 1773: Johann Jakob Pflug— 
radt, Johann Gottfried Braun, Johann Samuel Zicks, Fried— 
rich Wilhelm Mosqua, Friedrich Ludwig Emmersleben, Johann 
Thomas Krieg, Michael Eruſt Dreher, Johann Salomo Jat- 
ſtein, Samuel Rudolf Hancke, Chriſtian Satius, (rnit Wil 
helm Goebler. 1775: Chriſtoph Wilhelm Schubert, Johann 
Jakob Braun, Michael Böhm, Carl Ludwig Plehn, Johann 
Friedrich Klebs, Friedrich Benjamin Bröcker, Johann Jakob 
Pflugradt, Michael Ernſt Dreher, Ernſt Ludwig Neumann, 
Johann Chriſtoph Hardt, Johann Samuel Zicks. 1781: 
Samuel Jakob Zander, Heinrich Gottfried Schönemann, Jo 
hann Heinrich Lobre, Michael Doering, Johann Daniel 
Schmidt, Chriſtoph Ernſt Heinrich, Michael Adolf Tolckemitt, 
Chriſtoph Friedrich Roſenhagen, Chriſtian Heinrich Mater. 
1782: Ludwig Ferdinand Abraham, Zacharias Ludwig Roſen— 
hagen, Johann Friedrich Wilhelm Heinrich, Friedrich Benja 
min Schubert, Johann Jakob Contag, Chriſtian Heinrich 
Mater, Friedrich Ferdinand v. Woyski, Johann David Bergam. 
Die letzte öffentliche Prüfung, im Jahre 1798, wies eine Rede 
auf, die das Lob der Mathematik ſchildern ſollte. So klang 
gedanklich eine der letzten Leiſtungen der Anftalt an das Jahr- 
hundert ihrer Gründung an, welches die laudes mehr oder 
minder erſehnter und erſehnenswerter Dinge, Perſonen oder 
Perſonifikationen beſonders liebte und pflegte. Dann führten 
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acht Schüler ein Geſpräch über die feurigen Lufterſcheinungen, 
das denn auf die vorherſchende Neigung des bald anhebenden 
neunzehnten Jahrhunderts zu eifrigſter Betrachtung der Dinge 
der Außenwelt weiſen mag. Zum Schluſſe ſprachen zwei 
Jünglinge über die Beſchaffenheit der wahren Ehre und die 
Mittel, durch welche man ſie ſuchen ſolle. Das beliebte 
Thema hatte damals vor einem Menſchenalter einer der edelſten 
der Nation dichteriſch behandelt. Sein Werk lebt noch heute 
und läutert unklare Begriffe. Wie dieſe Reden der Saal— 
felder Schüler ihre geiſtigen Wurzelfaſern weit zurück ſenden 
in ſtrebende Vergangenheit, ſo dürften ſie auch uns teilnehmend 
berühren, bie wir 1890 es erlebt haben, daß weiteſte Kreiſe, 
wie begreiflich, erregt, und, was minder begreiflich, befriedigt 
wurden durch die kaum vollwahre und kaum innerlich fördernde 
Leiſtung eines immerhin ſtrebſamen Schriftſtellers. Als Schüler 
der Saalfelder Provinzialſchule werden 1798 genannt: Karl 
Wilhelm Hart, Ferdinand Auguſt Oeder, Chriſtian Wilhelm 
Ferdinand Terpitz, Johann Chriſtoph Maſuch, Chriſtian Salo— 
mon Dräger, Caſpar Friedrich Fritſch, Samuel Ludwig von 
Gleichhorn, Carl Friedrich Ballnuß, Carl Samuel Wiesner, 
Carl Auguſt Ludwig Höpfner. 

Vollſtändige Verzeichniſſe der Abiturienten ſind 
nicht vorhanden. 1773 gehen mit dem Zeugniß der Reife ab: 
Johann Jakob Max und Johann Matthias Schopff, 1775: 
Jakob Friedrich Tolckemitt, Friedrich Wilhelm Mosqua und 
Johannes Mosqua, 1781: Ernſt Ludwig Neumann, 1782: 
Michael Adam Tolckemit, 1784: Chriſtoph Ernſt Heinrich, 
Johann David Bergam, Johann Jakob Contag und Chriſtian 
Heinrich Mater. Von 1789 bis 1800 hat Saalfeld im 
ganzen 7 Schüler zur Univerſität entlaſſen. (Tilſit 14, 
Inſterburg 8, Lyck 21).!) 1790 ging der Abiturient Rhode 
zur Univerſität, Michaelis 1797 Chriſtoph Ernſt Rauſchke und 
Johann Gottlieb Willutzky. Dieſer ſtammte aus Oſterode und 
wurde Juriſt, jener aus Saalfeld und ſtudierte Theologie. 
1794 verließen zwei, 1798 verließ ein Abiturient die Anſtalt. 
Am Tage nach den Prüfungen wurden die Verſetzungen be— 
kannt gemacht, dabei wurde Papier und Weißbrot unter die 
Schüler verteilt, wozu die Kämmereikaſſe drei Thaler hergab. 

Wie durch die öffentlichen Prüfungen, ſo unterhielt die 
Schule durch Beteiligung an Begräbniſſen und durch 
Circuite nicht in jedem Falle würdige und lohnende Be— 


1) Programm des König! Friedrichs-Kollegs zu Königs- 
berg i. Pr. 1800 S. 4. 
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ziehungen zu der Stadt. Bis in den Anfang des 19. Jahr- 
hunderts beſtand in Saalfeld die Sitte, daß bei Todesfällen 
an einer Glocke gezogen wurde, (das ſogenannte Signieren) 
und daß auf dieſes Zeichen Kantor und Schüler zum Trauer- 
hauſe gingen und das Sterbelied ſangen. Solche Gänge ſtörten 
den Gang des Unterrichts beträchtlich, doch ließ man ſie nicht ver— 
ſchwinden, da die Einnahmen hieraus das kärgliche Einkommen der 
Lehrer kärglichſt beſſerten. Bei einer adligen Leiche oder bei einer 
bürgerlichen, „wo die Mittagsſtunde zu läuten verlangt wird: ſo 
erhält Rector 3 Fl.“ Er participiert auch „von den ganzen Schul- 
leichen“, d. h. an dem Betrage, der bei Beteiligung der 
geſamten Schule bei Beſtattungen gefiel, mit 1 Fl. 15 gr. 
Circuite ſind Umzüge der Lehrer und Schüler, wobei auf 
Wunſch geſungen und Geld geſammelt wurde. Zweimal jähr— 
lich, um Cantate und Neujahr, gingen die Lehrer mit einigen 
Schülern zu dieſem Zwecke in der Stadt umher. Sie ließen 
dabei, ſo heißt es in einem Berichte vom Jahre 1806, „in 
jedem Hauſe anfragen, ob geſungen werden ſoll, welches 
indeſſen die wenigſten hören wollten. Die meiſten ſchickten 
ihnen etwas hinaus, gleich einem Bettler, den man nicht ſehen 
mag. Auf dieſe entehrende Art brachten ſie jedesmal ohngefähr 
18 Thlr. zuſammen. Daß es dabei nicht an bittern, ſpotten— 
den Anmerkungen, Antworten und Behandlungen nicht fehlte, 
iſt bekannt. Ueber die Abſchaffung dieſer den Schulſtand 
ganz entehrenden Bettelei herrſcht im gebildeten Publico nur 
Eine Stimme.“ Der Rektor mochte ſich hie und da wohl 
ausſchließen. Geht er nicht mit, ſo heißt es im Jahre 1802, 
ſo entfallen auf ihn höchſtens 9 Fl. 


Akademiſche Bildung galt für die Lehrer an der Pro— 
vinzialſchule als unerläßlich. Am 4. März 1710 erteilt die 
philoſophiſche Fakultät der Königsberger Univerſität dem 
Konrektor Lungwitz ein Zeugnis, wohl anläßlich ſeiner Be— 
werbung um das Rektorat . . . „laudabiles, quos in Latina 
et Graeca Lingua, Rhetorieis, Arithmeticis, Logicis et 
Poesi, habet profectus, . . . ita probavit, ut omnium 
Consensu obtento jam statu (?), imo meliore dignus 
fuerit judieatus, maxime cum singularis modestia ex 
omnibus responsionibus eluceret.* Dieſe wohlwollende 
Beurteilung der an Lungwitz derzeit augenfälligen Beſcheiden— 
heit erloſch für den Lehrſtand bekanntlich auch in ſpäteren 
Jahrzehnten nicht. — Hervorragende Leiſtungen einiger Lehrer 
in dieſem oder jenem Unterrichtsgegenſtande mögen teilweiſe 
auch auf akademiſche Anregungen zurückgehen. So wird 1771 
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dem Rektor Mater nachgerühmt, er habe durch ſeine mathe⸗ 
matiſchen Vorleſungen ſowie durch ſeine Bekanntſchaft mit der 
franzöſiſchen Sprache viel Kinder von auswärts an die Pro⸗ 
vinzialſchule gezogen. Die vorher köſtlich belohnte modestia 
blieb glücklicherweiſe auch andern Lehrern nicht fremd. Da 
ſich 1775 Chriſtian Schirrmacher um das Konrektorat be— 
warb nach zwanzigjährigem Studium auf der Akademie und 
ſonſt, nach fünfjähriger Lehrthätigkeit am Kollegium Fridericianum, 
ſagte er: „ſo glaube ich, ohne Frechheit, mich zu einem öffent— 
lichen Schul-Amte einigermaßen qualificiret halten zu dürfen.“ 
Über den Verlauf der Prüfungen ſind wir in einigen Fällen 
genau unterrichtet. 1791 wurde Wolff durch den Profeſſor 
Reccard mündlich und ſchriftlich an vier Tagen geprüft. Zu— 
nächſt im Hebräiſchen, ſodann im Griechiſchen. Es wurden 
ihm in Gedickes Leſebuch Stellen aus Aſop und Plutarch 
vorgelegt. Im Lateiniſchen Cicero p. l. Manil. Verg. Aen. 
Ov. Trist. Im Franzöſiſchen konnte er einen Brief von 
Voltaire „nothdürftig überſetzen, prononeirte aber gar ſchlecht.“ 
„Auf die ihm vorgelegten Fragen aus der alten römiſchen 
Geſchichte antwortete er gut, in der neuen Geſchichte aber und 
ſelbſt in der preußiſchen war er ſehr unbekannt“. Dann 
kam Geographie, Theologie und Arithmetik an die Reihe, 
hierauf Geometrie. In dieſem Fache zeigte ſich Wolff minder 
beſchlagen, denn „ſelbſt bei dem theoremate pythagorico 
mußte ihm eingeholfen werden.“ An die hierauf folgende 
Prüfung in der Naturlehre ſchloß ſich eine Probelektion mit 
zwei Schülern. Die ſchriftlichen Aufgaben beſtanden 1) in 
einem Lebenslaufe, 2) in der Abfaſſung eines Briefes, in 
dem die Vorteile gezeigt werden ſollten, die ein künftiger 
Prediger davon habe, wenn er vorhin ein Schulamt verwalte, 
3) in Überſetzungen aus dem Lateiniſchen (darunter Hor. 
carm. II, 10), 4) eine Überſetzung aus Aſop, 5) aus drei 
kleinen Aufſätzen: a) Von den Kreuzzügen, b) Von dem weſt— 
fäliſchen Frieden, e) Von der Einführung des Chriſtentums 
in Preußen. 6) mußte Wolff die F Fragen beantworten, welches 
die vornehmſten Berge und Gebirge in Europa ſeien, wo 
die Weichſel entſpringe und durch welche Länder ſie fließe? 
In der Arithmetik und Geometrie war folgendes zu beant— 
worten: a) Welches ijt die Summe von 4¾, 2½, 65%, 
85/5 3 ? b) Es ſtirbt ein Schuldner, dem 4 creditores 
Geld geliehen haben, der erſte 1000, der zweite 800, der 
dritte 600, der vierte 450 Thlr. Er hinterläßt aber nur 
1596 Thlr. Wie viel wird ein jeder von dem geliehenen 
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Gelde wieder bekommen? c) Durch drei gegebene Punkte, bie 
nicht in gerader Linie liegen, einen Cirkul zu ziehen. d) Zu 
2 gegebenen Linien die dritte Proportionallinie zu finden. 
Dieſe Prüfung bezeichnet ein Königliches Schreiben als „ſonſt 
ſehr zweckmäßig, aber etwas zu umſtändlich“ — nicht ohne 
Grund. 1797 prüfte Profeſſor Reccard den Kandidaten Loh— 
meyer, der ſich um die Kantorſtelle bewarb. Auch dieſe 
Prüfung fand an vier Tagen ſtatt. Der ſchriftliche Teil 
dauerte fünf Stunden. Es waren folgende Aufgaben geſtellt: 
1) Eine Katechiſation über das dritte Gebot, 2) Einige Be— 
merkungen über den Anfang und Fortgang der Reformation 
Lutheri, 3) Welche Fehler der Schüler können ihre Lehrer 
rechtmäßiger Weiſe nicht beſtrafen? 4) Welches ſind die bor. 
nehmſten Gebirge in Europa? 5a) Die Summe von 5%, 
6, 2/8, 4%, 8¾ 7 b) 23 Laſt 12 ¾ Schfl. koſten 
357 Thlr. 15½ Pf. Wieviel werden 85 Laſt 33½ Schfl. 
betragen? Im übrigen verlief die Prüfung ähnlich der 
Wolffs. Lohmeyers Vokation wurde nunmehr ausgefertigt. 
Sie verpflichtete ihn täglich von 8—10 und von 12—3 zu 
unterrichten, abgeſehen von den Privatſtunden, wenigſtens 
viermal wöchentlich von 12— 1 Uhr Muſikſtunden zu erteilen, 
an allen Sonn- und Feſttagen und in der wöchentlichen Bet— 
ſtunde abzuwarten, und die Lieder, ſo geſungen werden „auf 
dreyen Tafeln mit großen Buchſtaben deutlich aufzuſchreiben.“ 
Dafür wurde ihm ein Gehalt von etwa 55 Thalern zuge- 
ſichert, und dabei die vielleicht etwas unberechtigte Erwartung 
ausgeſprochen: „in gewißer Hofnung, daß Sie ſich mit dieſen 
Einkünften begnügen.“ In gewiſſen Fällen enthielten die 
Vokationen noch wohlgemeinte Mahnungen. Die Vokation 
für den Rektor Sämann vom 18. Februar 1800 ermahnt 
„zum fortgeſetzten Fleiß im lateiniſchen Styl, und in allem, 
was den Geſchmack befördern kann.“ 

Die Stellung der Lehrer wurde damals wie heute be— 
einflußt durch ihre Vorbildung, ihre Beſoldung und ihren 
Rang — abgeſehen von dem Einfluß der Perſönlichkeit. 
Wegen des Rektors beſtimmte eine Königliche Verordnung 
vom 3. Februar 1700, die denn am 22. Januar 1704, am 
3. Februar 1705 und am 19. März 1716 erneuert wurde, 
ihm gebühre die Prärogative vor dem Diakon und den Land— 
predigern. Dieſe ſeien ihm bei öffentlichen Zuſammenkünften 
zu weichen ſchuldig. 


14) Nova acta Scholastica II. B. S. 378—379. 
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Von bem Weſen ber Lehrer wird "Günftiges 
neben Ungünſtigem berichtet. Vom Kantor Baumann heißt 
es 1708, er ſei „ein tüchtiges Subjectum“, über den Kon— 
rektor Tolckemit wird 1723 geſchrieben, er habe ſo viel ge— 
leiſtet, als in ſeinen Kräften ſtünde, und „einen chriſtlichen, 
friedlichen und jedermann beliebigen Wandel geführet.“ Dem 
Konrektor Möller bezeugt der Erzprieſter Pauli 1726 ſeine 
„fidele Information bey ſehr ſchlechtem Gehalt.“ Bei dem 
Rektor Wolff erkennt man vollends aus jeder Außerung ſeiner 
Anſichten und aus ſeiner Thätigkeit, daß ihn bei ſeiner Amts— 
führung einzig der Geſichtspunkt leitete, zu dem er ſich ſchon 
bei ſeiner Bewerbung bekannte: „Mein einziges Beſtreben 
ſoll nur dahin gerichtet ſeyn, die dieſem Amte obliegenden 
Pflichten als ein treuer Schulmann zu erfüllen.“ 

Andrerſeits fehlt es nicht an Schatten. 1701 klagen 
Bürgermeiſter und Rat über den Rektor, dieſen „confusen 
und wunderlichen Mann.“ Die Schule habe argen Schaden 
gelitten „durch fein comportement, excessives Schlagen, 
und ohne methode vorgenommene inkormation.“ Früher ſei 
die Schule „mit einer gutten anſehnlichen frequentz von 
Adel und Unadel beſetzt geweſen.“ Jetzt ſeien nur „zweene 


Schul-⸗Knaben da und ſeinercStiefftochter Kind.“ — Strumpff 


ſcheut ſich nicht „denen Kindern ſelbſten zur Jäckerey, mit 
prostitution feines Ambts (wie er noch dieſer Tage in der 
Corps de guarde ſchändlich in Gegenwart vieler Soldaten 
gethan, und Ihm nichts neues auff Pantoffeln durch die 
gantze Stadt ohne Handſchuh, Mantel oder Stock zuſtreichen:) 
ausſtellet, und offters dergleichen raptus bekommet.“ Einige 
Eltern ſandten angeblich ihre Kinder lieber in die Dorfſchule. 
Das Konſiſtorium beſtätigte die Angaben der Stadt. Der 
Rektor ſchwärme auf Korken von Dorf zu Dorf umher, er 
ſei ein völliger Narr (d. h. er ſei geſtöret). Hierbei verſagt 
fid) das Konſiſtorium nicht ein Wortſpiel: „fo hatt dieſes 
Edle Geſtifft durch dieſen Rectorem Strumpf recht auf 
Strompff und Stiel kommen müßen.“ Der Konrektor Gott- 
ſchalck fei officio par, oder vix par, nec supra, wie Tacitus 
ſage. Er beſitze viele extravagante Schwachheiten. Kinder 
von acht Jahren, die nicht richtig deutſch leſen oder ſchreiben 
könnten, wolle er „zur Griechiſchen und Hebreiſchen Sprache 
mit aller Macht anführen, und Vögel ohne Flügell in die 
Lüffte ſenden.“ 

Der Kantor Jakob Mofes thue bei feinen A-B-C-Schülern 
und Donatiſten noch das Beſte. Einige von den Größeren 
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unterrichte er daneben „mit der Eltern Vergnügen auf dem 
Clavier. Freilich ſei ſeine Tüchtigkeit auch nicht derart, „daß 
man beſorgen“ müſſe, er werde „von andern Orthern, durch 
wichtige Vocationes Uns abſtändig gemacht.“ 

1711 wird berichtet, es fehle dem Konrektor Lungwitz 
an „Gravität, prudence und bevorauß in der Laboriositaet“, 
auch Tolckemit wiſſe nicht viel, wenngleich in ihm „ein feiner 
Kopff und penetrantes judicium“ ſtecke. 1719 vernimmt 
die Regierung „mit nicht geringem Mißfallen, was geſtalt die 
Schulbediente Ihre Beruffs-arbeith und obliegende Function 
ſehr neglegiren“, und rügt „die muthwillige ausfarthen oder 
andere Verſäumungen.“ Der aus Oſterode gebürtige Kon— 
rektor Telting war 1737 ganz verkommen, er war ein Säufer, 
brachte die Branntweinflaſche mit in die Klaſſe, und mußte 
„auf der Informationsſtube in ſolchem Soff alveum exoneriren“, 

Solche Mängel ſind bis zu einem gewiſſen Grade er— 
klärlich, wenn man die Kärglichkeit des Gehalts erwägt. 
Auf der einen Seite wurde reichlichſte, getreue Arbeit verlangt, 
auf der andern Seite durchaus kein entſprechendes Gehalt 
gezahlt, und dies wenige höchft unregelmäßig. Daß die Be 
ſoldung ungenügend war, erkennen die verſchiedenſten Berichte 
aus den einzelnen Jahrzehnten an, und die wiederholten 
Bitten der Lehrer erweiſen die Unregelmäßigkeit der Zahlungen. 
1715 wird bie „poenible und dürfftige Function“ erwähnt. 
1726 berichtet der Konrektor Möller, er habe als ſolcher die 
Vices aller drei Präceptoren in der Schule, daneben die des 
Kantors in der Kirche mit nicht geringer Veränderung ſeiner 
Geſundheit vertreten, und zwar bei einem jährlichen Einkommen 
von 30 Thlru. 1710 klagen die Schulbedienten, das Gehalt 
werde ihnen nicht richtig ausbezahlt. Sie müßten bei der 
mühſamen Arbeit „gänzlich darben und erepiren.“ Der 
Rector Strumpf, der ſich ſelbſt rector afflictus nicht grundlos 
nennt, bittet 1701 den König „in stilo metrico“, er möge 
ihm zur Auszahlung von Gehaltsreſten verhelfen. Er ſingt: 

Quarto domus mihi post flammas reparatur et ignes, 

O PROCERES REGNI grande decusque novi; 

Ligna Faber secat atque vehit lignarius illa, 

Quae modo structurae triste requirit opus, 

Et jam Vicinos in opem sermone vovavi 

Summisso, me ut equis curriculisque juvent. 

Ast, eheu! perquam mea sors est pressa sinister 

Consulis hane etenim Spiritus usque premit, 
Net, 
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Beſonders beweglich ertönen die Klagen 1760 während 
der ruſſiſchen Occupation. Und 1787 bitten die Lehrer um 
Gehaltserhöhung, da keiner von ihnen im ganzen auf 100 
Thlr. käme. 

Was die Gehälter im einzelnen betrifft, ſo liegen aus 
verſchiedenen Jahren Nachweiſe über deren Höhe vor. 1708 
erhält der Rektor 250 Mark bar, dazu 10 Schfl. Korn, 
10 Schfl. Gerſte, 1 Schfl. Erbſen (= 50 Gr.), ½ Schwein 
(dafür 9 Mk.), 12 Stof Butter, ½ Tonne grob Salz 
(— 3 Mk.) 2 Keſcher Weißfiſche. Dieſe Fiſchlieferung ſcheint 
1720 abgelöſt zu ſein. Der Rektor erhielt von da an mehr 
1 Thlr. 30 Gr. unter der Benennung für zwei Keſcher Fiſche 
von der Fiſcherei-Pacht. Daneben hat dem Rektor auch Nutz— 
nießung von Wieſen zugeſtanden. In einem Streite der 
Deputatwieſen halber erklärt ſich 1776 der Rektor mit 4 
Morgen Olezkoiſch zufrieden. 1798 beträgt das Gehalt des 
Rektors 70 Thlr. 80 Gr., dazu erhält er wie jeder ſeiner 
Amtsgenoſſen 2 Achtel und 4 Fuder Brennholz, und die 
wenigen Accidentien vom Schulgelde, von den Leichen und 
vom Circuit. Ferner bekommt der Rektor Einſchreibegeld, 
die Dimiſſionsgebühr von den Abiturienten, und genießt die 
Nutzung von 4 Morgen Magdeburgiſch. Wieſenlandes. Seine 
Geſamteinnahme ſteigt auf 173 Thlr. 20 Gr. Etwas beſſer 
ſtand der Rektor dadurch, daß mehrfach das Diakonat mit 
dem Rektorat verbunden wurde. Wolff z. B. war ſeit 1791 
Rektor, ſeit 1794 zugleich Diakon. Somit floſſen ihm neben 
den Rektoratseinkünften noch 257 Thlr. 10 Gr. zu. 

Der Konrektor erhielt 1708 bar 95 Mark, dazu 10 
Schfl. Korn, 10 Schfl. Gerſte, 1 Schfl. Erbſen, ½ Schwein, 
8 Butter, ½ Tonne grob Salz; 1723 wird der Geſamt 
betrag angegeben auf 105 Fl. 10 Gr., freie Wohnung, 
Schulgeld und Aceidentien, 1727 auf 34 Thlr. 60 Gr., 
kaum einige Gulden Aceidentien und freie Wohnung, feine 
Speiſung. 1774 wird ſein Gehalt, anſcheinend ſehr hoch, 
berechnet auf 400 Fl. Es ſetzt ſich zuſammen aus dem 
eigentlichen Gehalt (105 Fl.), dem Einkommen als Organiſt 
(20 Fl.), aus der Kämmerei (48 Fl.), von Schulquartalen 
(etwa 108 Fl.), Accidentien vom Circuit (30 Fl.), an Leichen 
(40 Fl.), Privatſtunden (etwa 49 Fl.). 1798 beträgt das 
Gehalt 58 Thlr. 40 Gr. neben den bereits erwähnten Gefällen. 

Dem Kantor fielen zu im Jahre 1708 bar 15 Mk., 
daneben 10 Schfl. Korn, 10 Schfl. Erbſen, ½ Schwein, 
s Butter, / Tonne grob Salz. 1723 erhielt er neben 
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den Accidentien 72 Fl. 20 Gr. 1727 wird ſein Einkommen 
angegeben auf 22 Thlr. 70 Gr., 1798 auf 150 Thlr., neben 
den erwähnten Accidentien. 

Wie erſichtlich, ſetzten ſich die Gehälter aus verſchiedenen, 
z. T. höchſt unſichern und wechſelnden Poſten zuſammen. 
Neben dem baren Gehalte kam das Schulgeld in Frage. Bis 
1752 zahlte der Schüler für öffentliche Stunden vierteljährlich 
18 Gr., für private 30 Gr. 1798 bezahlte der auswärtige 
Schüler, der etwas mehr entrichten mußte, als der einheimiſche, 
für das ganze Jahr in der erſten Klaſſe 8, in der zweiten 6, 
in der dritten, vierten und fünften Klaſſe 4 Thlr. einſchl. 
des Holzgeldes zur Heizung der Lehrzimmer. Sodann hatten 
die Lehrer einige Einkünfte von dem Circuit und dem Leichen— 
gelde. Oftmals mag wohl in dem Herzen eines armen Schul 
meiſters der arge, aber begreifliche Wunſch aufgeſtiegen ſein, 
der Himmel möge einige Houoratioren aus dem Jammerthale 
entrücken, denn die Leichen adeliger oder „konditionirter“ 
bürgerlicher Perſonen brachten jedem Lehrer einen Thaler. 
Jedem Lehrer ſtand freie Dienſtwohnung zu. Doch abgeſehen 
davon, daß dieſe Wohnungen, ſoweit ſie gewährt wurden, in 
mehr als einer Hinſicht völlig unzureichend waren, ſo mußten 
die Lehrer ſich oft ſelbſt irgend einen Unterſchlupf ſuchen, 
wenn die ihnen zuſtehenden Räume durch Einquartierung oder 
ſonſt beſetzt waren. Bisweilen, jo in den Jahren 1736—1744 
wurden dann etwa 12 Thlr. als Entſchädigung gezahlt. Für 
das gleichfalls den Lehrern zuſtehende Holz wurde ſelten und 
nie ausreichend geſorgt. Der Magiſtrat erklärte wiederholt, 
er dürfe der übeln Zeiten wegen niemanden zwingen, obgleich 
ein Fuder nur 6—8 Gr. koſtete. War aber einmal wirklich 
Holz angefahren, wie im Jahre 1787, ſo hatten die Lehrer 
auch dann ſelbſt wenig Vorteil, da ein Holzſtall nicht vor- 
handen, der Keller unbenutzbar war, das Holz auf dem Hofe 
liegen mußte und zum großen Teil geſtohlen wurde. So 
lange die Lehrer ledig blieben, ſtand ihnen Freitiſch zu, den 
ſie bei den Bürgern der Reihe nach erhielten. Dieſes wird 
aus den Jahren 1707 und 1782 ausdrücklich berichtet. 

Somit waren die Lehrer auf milde Gaben der Eltern 
ihrer Schüler angewieſen. 1798 ſagt Wolff ausdrücklich in 
dem Schulprogramm: .. „Einige Aeltern .. beleben den 
Muth der Lehrer durch thätige Beweiſe ihrer Erkenntlichkeit, 
für die Bemühungen, die ſie auf die Bildung ihrer Kinder 
verwenden.“ Er dankt dafür öffentlich. Daß derartige Ver— 
hältniſſe der Schule nicht Vorteil brachten, ilt augenfällig. 


Schrift⸗ 
ſtelleriſche 
Leiſtungen 
der Lehrer. 


Ebenſo begreiflich iſt es, daß die Lehrer ſich anderweitige 
Erwerbsquellen zu erſchließen ſuchten. 1723 wird erzählt, 
der Konrektor Tolckemit „hat ſchon geraume Zeithero mehr 
vom Handel und Höckerey alß vom Schuldienſte Profeſſion 
gemadjet. Er .. hat auch einen ordentlichen Wandt-Krahm 
von Einländiſchen Tüchern angelegt.“ Maeding, der bis 1797 
Kantor war, hatte zugleich, wie auch Tolckemit, bie Mälzen- 
bräuerei betrieben. 

Unter derartigen Verhältniſſen kann man ſchriftſtelleriſche 
Leiſtungen wiſſenſchaftlicher oder allge- 
meiner Art von den Lehrern kaum erwarten. Einiges 
wenige iſt erhalten in den Schulprogrammen. In dem Pro— 
gramm von 1709 bietet der Konrektor Lungwitz in lateiniſcher 
Sprache eine Lobrede auf den König. Fridericus, jo jagt 
er, tantum inter coeteros Europae reges caput extollit, 
ut nesciam quis aequiparandus, quid dicam anteferendus. 
Agnoscit hoc Prussia gentium Cnristianarum felicissima. 
Beſonders  preijt er Friedrich als Erhalter des Friedens. 
Das Lob iſt kräftig, doch nicht gerade überſchwänglich. 
1720 bietet der Rektor Lungwitz eine gleichfalls lateiniſche 
meditatio sacra de bachhaualiis pontifierorum. Er be- 
zeichnet die Feier als höchſt verwerflich. Es würden Götter 
verehrt, die keine Götter ſeien. Ahnliches finde ſich bei den 
Katholiken in der Verehrung der Heiligen. Die weltlich— 
fröhliche Feier der Faſtnacht ſei ſündlich, viel Unheil ſei 
bereits daher entſtanden. Lungwitz' Ausführungen erheben 
ſich nicht über den Durchſchnitt der Darbietungen ſeiner geiſt— 
lichen Zeitgenoſſen. Bemerkenswert iſt allesfalls ſeine Schärfe 
gegenüber dem Katholizismus. Einige Titel ſonſtiger Schriften 
Lungwitz' bietet Piſanski. Der Kantor Edler (1719—1723) 
hielt 1720 im Mai in der Provinzialſchule eine öffentliche 
Disputation ab unter dem Vorſitze des Erzprieſters. Sie 
handelte de choris Prophetarum symphoniacis, wurde in 
Roſtock gedruckt, ſcheint aber gänzlich verſchollen zu ſein. 
Auch von dem Rektor Wolff liegt einiges im Drucke vor. 
Zunächſt veröffentlichte er im Preußiſchen Archiv von 1797 
(achter Jahrgang S. 419—436) einige kurze „Beiträge zur 
Königl. Provinzial⸗Schule zu Saalfeld“. Sie bieten, freilich 
minder überſichtlich und nicht durchgängig ausgiebig, einiges 
den Akten Entlehnte, untermiſcht mit der Äußerung per- 
ſönlicher Anſichten und Wünſche. Sodann ließ er im 
Preußiſchen Archiv von 1798 S. 461—470 einen Brief an 


Herrn S. .. M. erſcheinen. Er ift datiert Saalfeld, den 
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2. November 1797 und handelt, anknüpfend an einen früheren 
Aufſatz, über die Verbeſſerung der Schulprüfungen, d. h. der 
Reifeprüfungen. Auch hier zeigt ſich Wolff durchweg als 
einen billig und beſonnen denkenden Mann. Das Shul- 
programm von 1798 weiſt eine von Wolff verfaßte „Kurze 
Nachricht von der gegenwärtigen Verfaſſung der königlichen 
Provinzial-⸗Schule zu Saalfeld“ auf. 5) 

Der Neubau des Schulgebäudes war 1697 
bereits verfügt, wurde aber keineswegs begonnen. 1710 er— 
klärten die Lehrer, ſie gingen nur mit Entſetzen hinein, 1711 
nennt der Erzprieſter von Pr. Holland es „ein rechtes 
Spectacul aller vorbey reiſenden.“ Wind, Schnee und Regen 
ſchlug durch die Riſſe, kein Schutz vor Kälte war vorhanden, 
die Kinder, ſo wird 1716 berichtet, ſitzen in Thränen da, 
ihnen frieren die Glieder am Leibe ab. 1720 wurde ein 
Haus am Markt zum Schulhauſe erkauft, das auch bald 
verfiel. Das ſei nicht wunderbar, berichtet das Amt, denn 
es ſei in Saalfeld ſoweit gekommen, daß niemand ein Haus 
kaufen, ja nicht einmal geſchenkt nehmen wolle. 

Dieſes für 1500 Fl. gekaufte Boyſche Haus wurde 
1733 für 1100 Fl. verkauft, und die Schule in Miethäuſern 
abgehalten. Mehrere Eingaben blieben erfolglos, ebenſo wie 
ein Memorial, welches 1739 dem Könige bei ſeiner Anweſenheit 
in der Nähe Saalfelds überreicht wurde. Endlich, 1751/53 
kam der Bau an einer Ecke des Marktes zu Stande, doch 
war er nicht feſt. Er koſtete über 9000 Fl., ungerechnet das 
Holz, die Hand- und Spanndienſte. Bald und oft erwieſen 
ſich umfaſſende Reparaturen als erforderlich. 1797 war das 
Gebäude in dem ſtädtiſchen Feuer-Societäts - Statajter mit 
1630 Thlrn. verſichert. 

All dieſe Verhältniſſe machen es begreiflich, daß ſich der 
Wunſch regte, ſtatt zweier minder tüchtiger und geeigneter 
Lehranſtalten eine zu beſitzen, welche den Bedürfniſſen und 
der Leiſtungsfähigkeit der Stadt beſſer entſpräche. Schon im 
Jahre 1752/1753 wird dieſer Gedanke ausgeſprochen. Die 
Stadt führt aus, der polniſche Kantor, d. h. der Lehrer der 
nicht die Provinzialſchule beſuchenden Kinder, ſei als vierter 
Kollege zu betrachten. 1785 ftellte das Etats Miniſterium 

15) Ein Exemplar befindet ſich bei der Saalfelder Kirche. Ein 
zweites bei den Akten des Kgl. Staats-Archivs. Dieſes iſt tadellos 
gehalten, und weiſt durchaus keine Leſeſpuren auf. Dagegen ſteht 
auf dem Begleitſchreiben Wolffs die Bemerkung: „expediatur ein 
Belobigungs Schreiben.“ « 


Shul- 
gebäude. 


Erſter Ge⸗ 
danke an die 
Aufhebung. 
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Anfragen, welche Vorſchläge wegen der Vereinigung der Pro- 
vinzialſchule mit der polniſchen Schule betrafen. Der Erzprieſter 
Rogacki erſtattete ein ausführliches Gutachten, worauf hin die 
Vereinigung zunächſt unterblieb, obgleich der Magiſtrat nad- 
drücklich dafür eintrat. „Wir konnen nicht alle Gelehrte 
werden; allein als Menſchen iſt uns allen Erziehung nöthig.“ 
Die Schulen müßten fih nach den Bedürfniſſen richten. 
„Das Griechiſche, Lateiniſche und Ebreiſche trägt zur Beße⸗ 
rung des menſchlichen Hertzens nicht bey, ſondern wahrer und 
thätiger Unterricht in der bekandteſten Mutter⸗-Sprache ...“ 

Dieſe Wünſche nach der Aufhebung einer höheren Lehr⸗ 
anſtalt in Saalfeld traten bald zurück, als der verdienſtvolle 
Rektor Wolff die Leitung der nun aufblühenden Schule über- 
nahm, und man die Vorteile ihres Beſtehens für die Stadt 
erkannte. Doch war es ihm nur von 1791— 1799 beſchieden, 
ſeine Kraft dem Dienſt der Schule wie der Stadt weihen 
zu dürfen. 


Die Aufhebung 
der Fürſtenſchule im 19. Jahrhundert. 


Die allgemeinen Zuſtände in der Stadt 
kennzeichnet eine Bemerkung aus dem Jahre 1808, die 
„größere Hälfte der Einwohner“ habe ſelbſt nichts gelernt, 
könne nicht ihren Namen ſchreiben und rechnen. Mit dem 
Beginn des Jahrhunderts verfiel die Schule äußerlich und 
innerlich. Eine im November des Jahres 1802 von dem 
Baumeiſter Le Juge entworfene Abbildung zeigt das ein— 
ſtöckige, 67“ lange und 37“ breite, 1 Stock hohe Haus. Den 
innern Verfall bewirkte der Tod Wolffs. Sein Nachfolger 
Sämann war kränklich und wohl deshalb äußerſt reizbar. Er 
beſaß einen unbiegſamen Starrſinn, und vermochte nicht im 
Verkehr mit ſeinen Lehrern die richtige Mitte zu halten. 
Unter dieſen zogen manche „eine Spazierreiſe oder Kaffeeviſite 
dem Schulunterrichte“ vor. Der Unterricht wurde nicht ſelten 
iu der Wohnung des Lehrers, ſtatt in der Schule erteilt. 
Auch die Eltern der Schüler traf manche Schuld. Sie be— 
hielten ihre Söhne oft längere Zeit über die Ferien zu Hauſe. 
Von den Lehrgegenſtänden wird 1805 erwähnt, daß auf 1 
Livius, Vergil, und Cicero de off., auf II Nepos und Ciceros 
Reden und Briefe, auf III Gedickes lateiniſches Leſebuch be— 
handelt wurden. Daneben Hiſtorie, Geographie, Mathematik, 
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Naturhiſtorie, Phyſik, und „phyloſophiſche“ Enchklopädie. 
Auch wurden deutſche Aufſätze geſchrieben und die franzöſiſche 
Sprache wurde gelehrt. Auf der dritten Klaſſe lernten die 
Schüler Leſen, Schreiben und Rechnen. Michaelis 1803 
entließ die Anſtalt zwei Abiturienten. Im Jahre 1800 fand 
eine Reviſion ſtatt. Sie fand die Schüler „bald mehr, bald 
weniger fertig.“ Eine zweite Reviſion im Jahre 1802, welche 
der Staatsminiſter von Maſſow unternahm, ergab, daß der 
Schule alles fehle, was zu einer guten gelehrten Schule 
gehöre. 1801 hatte der Rektor Sämann es vergeblich verſucht, 
die Schule zu heben dadurch, daß er den polniſchen Unterricht 
öffentlich zu machen und dafür das Gehalt des Konrektors 
zu erhöhen beantragte. Die Einkünfte der Lehrer blieben 
kläglich. 1802 giebt der Pfarrer Wolff die Geſamteinkünfte 
des Rektors an auf 128 Thlr. 80 Gr. Die Lehrer gerieten 
in Armut und Not, und eine Eingabe liegt vor, die über— 
zeugend ihren Jammer ſchildert, ſie waren der Verzweiflung nahe. 

Am 9. November 1802 kam von Berlin der Befehl, 
die Schule ſei nach Sämanns Hinſcheiden, nunmehr in eine 
Bürgerſchule umzuwandeln. Von der Stadt, der Geiſtlichkeit u. a. 
wurde mehrfach die Bitte um Beibehaltung der Provinzial 
ſchule nach Berlin gerichtet. Sie erzielte jedoch keinen Erfolg. 
Wiederholte Verfügungen aus dem Jahre 1803 betonten 
ſachlich, wohlwollend und überzeugend die Unmöglichkeit, unter 
den nun einmal vorhandenen und maßgebenden Verhältniſſen 
den Bitten zu willfahren. 

Hiermit fand die Provinzialſchule ihr Ende. Es wurde 
nunmehr eine Stadtſchule eingerichtet, die 1826 zu einer 
höheren Stadtſchule erhoben wurde. Man hoffte ſogar, ſie 
ſpäter als Progymnaſium einzurichten. Am 1. April 1852 
wurde dieſe Königliche höhere Stadtſchule mit den bisherigen 
Städtiſchen Elementarklaſſen zu der Allgemeinen Stadtſchule 
vereinigt. 


1576 —1582 
1586 —1587 


1586 


1587—1605 
1605 —1609 


1609 
—1616 
1616—1618 


1618— 
1624— 1651 
1651—1658 


1659— 


1667 —1683 
1683—1688 
1688 — 

1690. 1692 

—1698 

1698—1702 
1702—1711 
1711—1724 
1724—1726 
1726 - 1739 


1739—1751 
1751—1767 
1767—1771 


1771—1786 
1786 —1790 
1791—1799 
1800—1802 
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1. Beilage. 


Verzeichnis der Lehrer 
A. vor Begründung der Provinzialſchule: 


Gregorius Dörfer aus Raſtenburg, wird Pfarrer in Mohrungen, 
ſtirbt 1623. 

M. Petrus Planitius, wird 1587 Konrektor. 
1586 wird berichtet, vor wenig Jahren habe man angefangen 
zwei Geſellen an der Schule zu halten. Es beſtünden drei 
Stellen: für den Schulmeiſter, den Kantor und den Organiſten. 

Andreas Molitor, Kantor. 


B. an der Provinzialſchule: 
I. Rektoren: 


M. Juſtus Stephanus. 

M. Chriſtophorus Pacius, aus Pr. Friedland. 1600 Rektor in 
Inſterburg. 1609 Notar. Reg. Publ et Consul in Dt. Eylau. 

Jakob Nilſonius aus Cöslin, wird Pfarrer in Almenhauſen. 

Johannes Hoffmannus. 

M. Balthaſar Voitius (Void) aus Wernigerode, vorher Rektor der 
Kloſterſchule Ilſenburg in der Grafſchaft Stolberg, wird 1618 
Pfarrer in Katzenaſe (Korzenaſe) im Marienburger Werder. 

Daniel Lehmannus aus Berlin 

M. Balthaſar Fahrenwald aus Pieritz i. Pommern, ſtarb 1653. 

Adrianus Teltingius aus Osnabrück, wird 1658 Pfarrer in 
Oſterode, ſtirbt 1683. 

Karl Neubeccius aus Schleſien, 1653 Kollege an der Domſchule 
in Königsberg, wird 1658 Diakon in Pobethen. 

8 Jahre Vakanz. 

Martin Zobelius, aus Lübeck, wird Rektor in Marienburg. 

Chriſtian Keyſer, (Kaiſer). 

M. David Heiligendorff. 


Chriſtian Rüdiger, wird Pfarrer in Jäſchkendorf. 


Johannes Strumpf. 

Chriſtoph Ernſt Rehe, zugleich Konrektorats⸗Verweſer bis 1707. 

Michael Lungwitz, wird Pfarrer in Herzogwalde. 

Chriſtoph Behnke (Böhnke), wird Diakon in Mohrungen. 

Johann Paul Moeller, längere Zeit Verwalter aller drei Stellen, 
wird Pfarrer in Arensdorf. 

Chriſtian Grimm. 

Friedrich Nagel, wird Pfarrer in Gr. Tromnau. 

Johann Grzywacz, lebt in Saalfeld 1765—1791, wird 1771 
Diakon in Saalfeld. 

Johann Gottlieb Mater, ſtirbt 1798. 

Johann Grzywacz, wird Pfarrvertreter in Liebemühl. 

Johann Daniel Friedrich Wolff, aus Raſtenburg. 

Karl Friedrich Sigismund Saemann. 


1586—1588 
1588— 

— 1593 
1593— 
1595 
—1603 

— 1604 
1604 — 


1608 - 1610 
1616—1618 
1618 


1625 —1629 
9 


1636—1640 
1641—1648 


1648—1654 
1653—1665 
— 1669 
— 1681 
1681—1698 
1698 — 1703 


1707/8—1711 
1712—1723 
1724 1726 
1727—1737 
1733—1739 
1739—1749 
1750—1751 
1751— 
1753—1755 
1755 — 1761 
1161—1765 
176£—1161 
1767—1771 
1771—1774 
1774—1775 

1076 
1775-1777 
1777-1784 

1784/85 
1785—1797 


1586—1587 
—1605 
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II. Konrektoren: 


M. Petrus Planitius, wird Pfarrer in ? 

Johann Kaß ler. 

Petrus Poldevan, wird Prediger in? 

Johann Heniſaeus (Seinijdjiug). 

M. Johann Friccius. 

Johann Welſchius, wird Kaplan in Landsberg. 

M. Lukas Peiſſer, wird entfernt wegen ärgerlichen Lebens. 

Laurentius Walterus. 

M. Johann Mattheſius. 

Friedrich Stobbe aus Soldau, wird Pfarrer in Balaw. 

Petrus Storpeus, wird Pfarrer in Albrechtsdorf. 

ſind Bewerber: Valerius Zimmermann, Salomon Grunovius, 
M. Zacharias Wohlrabius. 

Vakanz. 


Johann Robertinus. 


Nicolaus Huffner, aus Küſtrin, vorher Rektor in Soldau, wird 
Pfarrer in Pomehrendorf. 

Georg Oesperns, aus Coburg, wird 1648 Rektor in Marienwerder, 
1657 Profeſſor am Gy nnaſium in Thorn, 1658 Diakon in 
Marienwerder, ſtirbt 1660. 

Johann Neumannus, aus Danzig, wird Pfarrer in Bohnſack. 

Juſtus Höbner (Hübner) aus Hannover, ſtirbt 1665. 

Chriſt. Lange, wird Rektor in Marienburg. 

16 Jahre Vakanz? 

Johann Strompff (Strumphius), wird 1698 Rektor. 

Johann Wilhelm Gottſchalk, wird Rektor in Mohrungen. 

Vakanz 

Michael Lungwitz, wird Rektor. 

Jakob Tolckemit. 

Johann Paul Moeller, wird 1733 Rektor, vorher Verweſer. 

Adrian Telting, aus Oſterode. 

Chriſtian Grimm, wird Rektor. 

Johann Friedrich Reis (Reuß), wird Pfarrer in Willimsdorf. 

Karl David Cleſel, wird Konrektor in Dirſchau. 

Joſeph Giſevius. 

Friedrich Andreas Hartwich, wird Pfarrer in der Altſtadt Königsberg 

Chriſtian Clemens, wird Pfarrer in Rhoden. 

Ernſt Chriſtrieb Cretius, wird Pfarrer in Nieder⸗Zachrau. 

Johann Grzywacz, wird Rektor. 

Johann Gottlieb Mater, wird Rektor. 

Michael Jaeckſtein. 

Karl Friedrich Hollſtein, wird Prediger in? 

M. Johswich 9 

Chriſtiun Schirmacher. 

David Friedrich Obuch, wird Pfarradjunkt in Miswalde. 

Vakanz 

Martin Theodor Golendzio, aus Kruglanken. 


III. Kantoren: 


Andreas Molitor. 
Johann Prutenus (Preiß). 


1607—1611 | Johann Wedell. 
—1611 Matthias Seelig. 

1611—1613 Bartholomeus Rogalla, wird Diakon iu Roſenberg. 

Bewerber: Gottfried Ninich, Georg Stubenerus, Jonas Zornicht. 

1615—1620 Richard Eccardus, musicus praestantissimus, wird Paſtor in 

Schadenwald. 

1629 Johann Schiron. 

1630 Johann Kempius, aus Wohlau, vorher Kantor in Thorn, wird 
1630 Rektor in Braunsberg, dann Kantor an der Altſtadt 
Königsberg. 

Georg Schönbach? 

1645—1647 Chriſtian Weber, aus Dresden, ift 1650 Kantor in Marienwerder. 
1650 | Johann Faden, ijt 165. Kantor zu Marienburg. 

165. Andreas Nicelius (Neitzelius), vorher Rektor in Chriſtburg. 


1655 Michael Ringeltaube, aus Dt. Eylau, daſelbſt vorher Rektor, wird | 


Pfarrer in Belſchwitz. 
1655-1657] Georg Scultetus (Schultz), aus Landsberg i. Oſtpr., vorher Kantor 
daſelbſt, wird Pfarrer in Eiſenberg. 
1660—1661 Chriſtoph Hoffmann, aus Ohlau, 1661 dorthin als Kantor. 
1661—1666 Henning Spangenberg, aus Thüringen, wird Kantor in Pr. Holland. 
1666 Johann Wollſchnitz, aus Königsberg i. Pr. ſtirbt 1667. 
1668—1669 | Matthias (2) Schultz aus Rieſenburg, wird Pfarrer in Neukirch. 
1669 Lange, wird Rektor in Marienburg. 
1669 Siegmann, aus Schleſien. 


1666—1674 Heinrich Gottwald. 


1677 
? Michael Altroggen, wird 1696 Diakon in Mohrungen. 
1692. 1694 Johann Harnack. 
Georg Harnack. 
1697. 1701 


—1708 Jakob Moſes. 


1708—1710 Chriſtian Gottfried Baumann. 
1716—1718 Auguſt Fritſch. 
1719—1723 Johann Andreas Edler, geht nach Elbing. 
1724—1726 Friedrich Heermann, wird Pfarr⸗Adjunkt zu Marienfelde. 
? Balthaſar Jakobi. 
7 N. Burchard. 
1735/36 Vakanz 
1736—1740 Chriſtian David Krüger, aus Friedland im 3Oſtpr., wird Pfarr- 
| Adjunkt in Grünhagen. 
1740—1744 Matthias Rogowski, wird Pfarr⸗Adjunkt und Rektor in Ortelsburg. 
1744—1756 Michael Stobbeus. 
1756—1758 | Heinrich Plewe. 
1758—1797 Johann Friedrich Maeding. 
1797—1805 Karl Leopold Lohmeyer aus Wehlau. 
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Stundenpläne ber Saalfelder Partikularſchule.“) 


Fünfte Klaſſe. 
1594. 
(Ohne Tages- und Stunden⸗Angabe.) 
L Abteilung: Katechismus in deutſcher Sprache. Anfang des Katechismus 


ohne Erklärung. Buchſtaben leſen. 


II. Abteilung: Katechismus mit Erkärung. Hauptſtücke lateiniſch und deutſch. 
Lateiniſche und deutſche Buchſtaben leſen. Anfänge der Grammatik 
am Evangelium. Lateiniſch und deutſch ſchreiben. 


III. Abteilung: Katechismus. Hauptſtücke mit Erklärung. Beiſpiele der Deklination 
und Konjugation. Einige Regeln aus der Etymologia minor. 


Vierte Klaſſe. 
1594. 


um] Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag. Mittwoch, Sonnabend. 


Der Rektor giebt deutſche 
6 Der Kantor behandelt compendium etymologiae, | Klaſſenarbeiten, die er aber 
zu Hauſe durchſieht. 


— — ZÜœudAᷓ—ñ—ä— 

Die Schüler hören die Pre- 

Der Kantor behandelt Gnomologie. digt, lernen die Hauptſtücke 
lateiniſch ohne Erklärung. 


; a Der Konrektor wiederholt 
9 | Die edil ben 9 fat ; 
ie Schüler fagen den Nomenclator fer den deulſchen Katechismus. 


| Anfänge ber Muſik. | 
TEM N ET A — . x. — . 
Der Konrektor] Das Evan— 
läßt. Klaſſen⸗ die dh 
Der Konrektor behandelt Cato. arbeiten ſchrei⸗ di H 
ben und fieft| lateini[d) und 
fie durch. deutſchgeleſen. 


3 | Der Kantor wiederholt den Donatus. 


16) Die Stundenpläne find im Original z. T. in latelniſcher Sprache abgeſaßt, hier nach 
mehrfach zerſtreuten Angaben zuſammengeſtellt. 


Dritte Klaſſe. 
1594. 


um | Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag. | Mittwoch, Sonnabend. 


g | Der Rektor behandelt ausgewählte einfache Der Kantor ſieht Skripta 
Briefe. durch. 


Die Schüler hören die Pre 
Der Konrektor behandelt compend. etymol. digt. Der Kantor wiederholt 
den . spud Katechismus. 


Die Schüler ſagen den Nomenclator her. Der Der Sometor wiederholt wiederholt 
den en lateiniſchen Katechismus. Katechismus. 


Geſang. | 


Der Rektor behandelt ausgewählte Stücke aus X " a 
1| der Syntax, giebt Klaſſenarbeiten aus dem Die . lernen Sprüche 
Deutſchen ins Lateiniſche. aus den Evangelien. 


3 | Der Kantor behandelt Cato. 


Zweite Klaſſe.) 


1594. 


Der Rektor behandelt kleinere Briefe. 


Der Konrektor behandelt bie etymol. maior und wiederholt das 
compend. locution. latinar. 


Der Rektor wiederholt griechiſche Grammatik, den griechiſchen Katechismus 
und den nomenclator trium linguar. 


Der Rektor behandelt Virgil. Bucol. und die Syntax. 


Der Konrektor behandelt Fabeln. 


17) Hier fehlt wohl ein Teil des Stundenplans. 
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(rite Klaſſe. 


1592. 1593. 


un Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag. | Mitlwoch, Sonnabend. 


Der Rektor ſieht Skripta 
durch. 


: P Der Konrektor ſieht Arbeiten 
Der Konrektor behandelt bie sylloge locution. ſin gebundener A burdj unb 


et formular. lat. germ. lieſt das corpusculumWigandi. 


6 | Der Rektor behondelt Cicero's epist. famil. | 


7 


Der Rektor behandelt im erſten Jahre bie griech.“ Der Rektor behandelt bie 


Grammatik des Neander und den griech. Kate- des Posili 
chismus, im zweiten Jahre griech. Gramm., Heſiod Syntax des sns unb 
und daneben den nomenclator trium linguar. | den griechiſchen Katechismus. 


€ 


behandelt 


1 | etymol. maior Philippi und Virg. Bucol, im 
Verslehre. 


zweiten Syntax und bie Bucolica. 
Der Konrektor behandelt im erſten Jahre 
Terenz, im zweiten Terenz und daneben das 
compend. arichmet. 


Der Reklor behandelt im erſten Jahre die E Konrektor 


A Der Rektor behandelt ba8 compend, er] 


und rhetoricae. 


18) Vielleicht ift der Kurſus der erſten Klaſſe überhaupt zweijährig geweſen. 
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3. Beilage, 


Die Schüler ber Saalfelder Partikularſchule waren 


am 29. Auguft 1594: 


in der fünften Klaſſe: 
Johannes Maier. Georg Furman. 
Johannes Baerent. Chriſtoph Spilz. 


Johannes Habicht. 
Chriſtoph Schön. 
Johannes Ectes (7). 
Johannes Koch. 
Martin Schultz. 
Martin Strauch. 
Mattheus Ring. 
Georg Storch. 
Ludwig Bus. 

As mann Vogel. 
Johannes Eppel. 


Bartholomeus Zimmermann. 


Laurentius Kol. 
Chriſtoph Tomcke. 
Johannes Storch. 
Johannes Silonus. 
Heinrich Drick. 
Michael Wolff. 
Georg Ros. 
Melcher Libig. 
Gutt. 


in der vierten Klaſſe: 


Heinrich Pölck. 
Simon Pölck. 
Albert Ax 
Bartholomeus Beil. 


| 


Johannes Menzel. 
Reinhold Bechlin. 


Georg Schwalmſtein. 
Petrus Robertſon. 


in der dritten Klaſſe: 


Johannes Herdler d. J. 
Johannes Herdler d. A. 
Jakob Herdler. 


in der zweiten Klaſſe. 


Ludwig Falkenhan. 
Martin Forquerus. 
Tobias Ackerbaum. 


Johannes Deinofsky. 
Laurentius Schultz. 
Johannes Pölck. 
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4. Beilage. 
1594. 31. Auguſt. 
Leges et regulae quaedam generales pro 


Schola Illustri Salfeldensi. '? 
1 


Nemo in Scholam recipiatur indeve dimittatur sine 
consensu Reetoris, idque gratis nullo petito precio: nisi 
quis pro sua liberalitate et gratitudinis ergo aliquid 
Rectori numerare velit. 

II. 

Receptus novicius a Rectore commendetur caeteris 
collegis, imprimis vero ei, in cuius classem quisque 
collacabitur. 

III. 

Rector fideliter suum munus obeat, suoque exemplo 
industriam reliquorum hypodidascalorum excitet, atque 
acuat. In vita moribusque diguam praeceptore gravitatem 
tueatur, caveat honestorum virorum offensionem et 
scandalum iuventutis. Cum collegis tranquille coniuncteque 
vivat. Siquid in his desideratur, de eo amice et placide 
sine contumelia verborum unumquemque moneat. 


III. 

Rectori? pareant debita cum reverentia [reliqui] 
collegae, ne semina litium ulla serant, neve quiequam 
tentent aut mutent in operarum Scholasticarum horarumve 
ordine, vel distributione, neve sine Rectoris consensu et 
permissu a lectionibus absint aut peregre abeant. 

NV 

Rector [perpetuo] ad manum habeat catalogum 
Scholasticorum, eumque vel ipse recitet, vel recitandum 
curet per praesentem praeceptorem: In absentes dili- 
geuter inquirat, et nisi gravis absentiae causa subsit, 
prudenter animadvertat. 


lſiter und Byder und 

Sie liegt vor in zwei 

vom 29. und vom 31. Auguft. 
fehlerhaft, und ent- 


Det etiam operam Rector, ut coetus Scholasticus 
(quando praesertim classis alicuis praeceptore absente, 
repetitioni lectionum vacandum erit) in Schola tacite 
et cum silentio assideat, dimissus in platea modeste et 


placide incedat, vitet omnes discursationes, clamores, 
et scurriles lusus. 


VIL 
In primis assuefaciat, cum collegis pueros ad exer- 
citium latine loquendi, et ad morum elegantiam ac 


honestatem, idque beneficio notationis mutuae ipsorum 
QM p 
quam vulgo signum vocant. 


VIII. 


Congressus Scholasticos a precatione et lectione 
capitis Bibliorum auspicetur, et claudat precatione maxime 
ea quae pro conservatione Pacis et verae religionis 
a Luthero contexta a Stigelio vero latine reddita est, 
Sitamen prius recitata fuerint aliquot voeabula ex nomen- 
clatore Golii [vel Neandri . 


IX. 


Singulis semestribus instituantur examina, per prae- 
ceptores, praesentibus et arbitris ipsis Dominis Inspec- 
toribus: in quibus praeter explorationem profectus 
discentium tam in Studio pietatis, quam artium et lingu- 
arum, et scripta accurate inspiciantur et ad proxime, 
futurum examen asserventur, ut inde perspici possit, 
quantum quisque profecerit, intra illud temporis spacium. 


X. 


Ut autem opera rectius distribui possint, inter 


praeceptores, classes tres constituantur pro numero 
collegarum. 


XI. 


Prima classis sit eorum puerorum, quibus post 
probe praeceptas formulas declinationum et coniugationum 
Grammatica Philippi utiliter proponi possit eum epistolis 
Ciceronis et Terentii Comoediis: elementis item primis 
Dialecticae ac Graecae Grammaticae, ita tamen ut potior 
ratio habeatur latine, quam Graecae linguae, Pietatis 
autem initia imprimis ex Lutheri Catechesi deinde vero 
ex Chytrei fideliter discentibus tradantur et inculcentur. 
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Secunda classis eos habeat discipulos, qui practer 
Pietatis elementa compendium Grammaticae m - 
formulas coniugationum et declinationum ex Donato 

= x ... 
Eu doin classem reliquus grex puerorum d 
sive in literis eognoscendis colligendisque ad huc haerea 
sive iam scribendi legendique rationem discant. E 

Singulis autem harum classium praesit ep in us 
Praeceptor: ita tamen, ut omnium operarum Scho rani cm 
&oyodınazıns et arbiter Rector, qui id Meer a ge 
ut quotannis aliquot suorum discipulorum ad Aca j 
aut ad alias superiores Scholas transmittat. 

Et quia is solus sua industria hoc praestare. € 
potest: reliqui collegae totis viribus enitantur, p 
ex sua classe in proxime superiorem aliquot . T 
singulis semestribus promoveat. Quod —Ó1 a 
Siquam diligentissime exerceantur in formulis dec 
nationum et coniugationum, praeceptisque E 
quae plerumque aut ignorant aut ad usum transferre 
nequeunt. XII. | 

Exsuseitabit ingenia non parum honesta aemulatio. 
Jdeo singulis Septimanis superiorum classium Praecep- 
tores iubeant duos suorum discipulorum inter sese certare 
de loco superiore ex lectione aliqua proposita. .— 
probata prae altero industria fuerit, ei collaudato dignio 
locus attribuatur. 

XIII. - 

In primis vero Styli exercitium diligenter et 
"denter urgeatur, in quo assuefiant discentes ad ipe 
tatem elegantiam et puritatem latinae linguae et a 
‚observandas accurate distinctiones commatum, aiia 
ac periodorum. Materia autem Scriptorum cum aliis 
lectionibus tum maxime ex Terentii comoediis et Ciceronis 
epistolis petatur singulisque Septimanis proponatur, ns E 
phrasin latinam tanto facilius ac felicius imitari discant. 

XIIII. »" ' 

In genere totus coetus Scholasticus diligenti prae- 
-ceptorum studio atque opera singulas non tantum voces, 
Sed etiam literas et Syllabas distincte et clare pronunciare 
‚assuescat, praecipue vero ultimae, ne quod ed 1 
foede discerpant sententiam pueri commatis et co 
temere confusis. 
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XV. 

Cui rei cum non nihil serviat diligentia pingendi, 
atque elegantibus ductibus connectendi Syllabas et literas 
in hac a singulis praeceptoribus accuratissime exerceatur 
pubes scolastica. 

XVI. 

Festis anniversariis tribus praecipuis sicut et festo 
die castorum Angelorum a Rectore discipulis primae 
classis hymnus tempori conveniens ita explicetur ut 
maxime illustria scripturae testimonia, de cuiuscunque 
festi docrina brevissime repetantur. Atque huic pietatis 
exercitio per integram illam Septimanam quae festum 
ipsum proxime antecedit singulis diebus tribuatur hora 
Scholasticarum operarum antemeridianarum prima. Re- 
liquarum duarum classium discipulis insigne aliquod 
Seripturae dictum a Conrectore ediscendum et domi ad 
mensam recitandum proponatur. 


XVII. 
Ex concionibus sacris, praecipue vero catecheticis 
quid Scholastiei observarint praeceptores in sua quisque 
Classe sedulo inquirent. 


XVIII. 

Exacto festo per diem unum  recreationis causa 
praeceptoribus et discipulis a laboribus publicis vacare 
licet, Nundinarum tempore per Septimanam feriari con- 
cessum esto. Diebus vero Canicularibus horis pomeridianis 
vel propter messis labores vel alioquin urgente aestu 
vacatio pueris tum dari potest, praesertim ubi eorum 
opera parentes uti voluerint, vel etiam carere domi non 
potuerint. Reliquae feriae ex usu et consuetudine huius 
loci observentur citra tamen iacturam Studiorum inventutis. 


XVIII. 
Ad preeium minervale, quod attinet, dividatur illud 
in duas aequales. partes, quarum una Rectori, altera 
reliquis tribus collegis ex aequo distribuenda cedat. 


XX. 
Porro quo ordine, quibusve horis singuli collegarum 
operas suas obire debeant (Subiunetum Schema monstrabit) 
ipse Rector pro sua prudentia disponet. 
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